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Der Ostwind wird wieder frostiger 
Entgegen allem Entspannungsgerede ist ein härterer Kurs der inneren Abgrenzung des sozialistischen Lagers unverkennbar 

A l l e s deutet darauf hin, d a ß die ös t l i chen 
Gedenkfe i e rn z u m 30. Jahres tag des K r i e g s ­
endes nicht im Zeichen des En tspannungswi l ­
lens, sondern v i e l m e h r u n v e r s ö h n l i c h e n und 
aggress iven Er innerns stehen werden . 

In j ü n g s t e r Ze i t haben z w e i Geschehnisse 
— geradezu b e s t ü r z e n d — drastisch bewiesen, 
d a ß der Os ten in der Tat wieder h ä r t e r e n Kur s 
steuert: 
• Die ungeheuer l ichen Ter ro rur te i l e des Ost-

Ber l i ne r Stadtgerichts gegen die „F luch the l ­
fer" Bremer (West-Ber l iner) und Schiebel 
( B u n d e s b ü r g e r ) und 

• die schlagart ig einsetzende w ü t e n d e K a m ­
pagne in der C S S R gegen Dubcek und seine 
Ges innungsf reunde . 

In be iden F ä l l e n handelte es sich um w o h l ­
berechnete pol i t i sche Erup t ionen , auf die die 
westdeutsche Öf fen t l i chke i t wieder e inmal nicht 
i m ger ingsten vorbere i te t war . Dabe i hatten die 
Schwie r igke i t en i n den V e r h a n d l u n g e n mit 
W a r s c h a u und P rag u n d v o r a l l em die unerwar­
teten W i d e r s t ä n d e R u m ä n i e n s i n puncto B e r l i n -
K l a u s e l l ä n g s t s ignal is ier t , d a ß sich manche der 
v ie lberufenen Anfangsschwie r igke i t en beim A u s ­
hande ln v o n Fo lge - und anderen V e r t r ä g e n i m ­
mer deut l icher als v o m Entspannungsgeis t un­
b e r ü h r t e P r inz ip -Schwie r igke i t en herauszustel­
len beginnen. V e r m u t l i c h ist dieser h ä r t e r e K u r s 
Z u g einer v e r s c h ä r f t e n inneren A b g r e n z u n g des 
gesamten sozia l is t i schen Lagers g e g e n ü b e r dem 
W e s t e n w i e auch p l a n v o l l eingesetzte poli t ische 
Waffe gegen den derzeit v o n a l le r For tune ver­
lassenen W e s t e n . 

Zug le i ch d ü r f t e es sich um die V o r w e h e n zu 
den bevors tehenden Fe i e rn zum 30. Jahres tag 
des Sieges ü b e r H i t l e r handeln . D ie bereits an­
gelaufene und in K ü r z e zu h ö c h s t e r in ternat iona­
ler L a u t s t ä r k e anschwellende Sieges-Propaganda 
d ü r f t e wei te re wesentl iche A u f s c h l ü s s e br ingen. 
V o n welchem Geis te der „ E n t s p a n n u n g und 
V e r s ö h n l i c h k e i t " die ö s t l i c h e n Kundgebungen 
getragen se in werden, davon hat bereits die 
Dankrede des Os t -Ber l ine r Bischofs S c h ö n h e r r 
z u m 30. Jahres tag der „Bef re iung Os t -Ber l ins" 
e inen bezeichnenden Vorgeschmack gegeben. 

E i n e n Wermut s t rop fen l i e ß e n die west l ichen 
K r i e g s a l l i i e r t e n der Sowje tun ion a l lerd ings 
jetzt i n den Sek tke lch der Siegesfreude fal len, 
i n d e m sie i n e iner gemeinsamen No te an den 
U N O - G e n e r a l s e k r e t ä r betonten, d a ß die drei 
W e s t m ä c h t e nach wie v o r die Rechte und V e r ­
an twor t l i chke i ten nicht nur i n W e s t - B e r l i n , son-

Dank für Ret tung ü b e r See: Stel lvertretender Sprecher Gerhard Prengel ü b e r r e i c h t e G r o ß a d m i r a l a. D . K a r l Döni tz , auf dessen Befehl die 
Kr i egs - und Handelsmar ine i m F r ü h j a h r 1945 fast 3 M i l l i o n e n Menschen rettete, den ihm ver l iehenen P r e u ß e n s c h i l d und die Urkunde der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n Foto Lutz Jaffe 

d e m auch im Ostsektor v o n B e r l i n haben. Die 
W e s t m ä c h t e haben im Zusammenhang mit dem 
U N O - J a h r b u c h sich dagegen gewandt, d a ß hier 
der Eindruck erweckt werden k ö n n t e , Os t -Ber l in 
sei „die Hauptstadt oder T e i l des Terr i tor iums 
der D D R " . W e d e r e in einsei t iger Schritt der 
Sowje tunion noch die Tatsache, d a ß sich i n Ost-
B e r l i n der Sitz der Regierung der „DDR" befinde, 
k ö n n e Rechte und Veran twor t l i chke i t der v ie r 
M ä c h t e im Ostsektor Ber l ins b e r ü h r e n . E . B . 

Es ist eben keine Frage der Zeit 
H . W . — Es handelt sich keineswegs nur um 

eine Redensart, wenn man den Polen ein be­
sonders stark ausgeprägtes Nationalgefühl nach­
sagt und hier sei daran erinnert, daß in der 
Provinz Posen oft Landarbeiter durch Abneh­
men des Hutes einen verschilften kleinen Bach 

Dank für eine große humanitäre Tat 
Preußenschild an Großadmiral Dönitz überreicht — Die Ostpreußen vor der Vernichtung bewahrt 

Hamburg — Aus dem Inferno der letzten Monate des Zweiten Weltkrieges ragt als große hu­
mani täre Tat die Rettungsaktion der deutschen Kriegs- und Handelsmarine für die Bevö lkerung 
Ostdeutschlands hervor. Mehr als zwei, wahrscheinlich fast drei Millionen Menschen wur­
den damals aus den abgeschnittenen Ostprovinzen über See in Sicherheit gebracht. Der dama­
lige Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Großadmiral Karl Dönitz , sah es als seine oberste und 
letzte Pflicht an, allen ver fügbaren Schiffsraum für die Evakuierung einzusetzen. Er gab damit 
der Erhaltung von Menschenleben den Vorrang g e g e n ü b e r der Seekr iegs führung. Für diese Tat 
ehrte ihn jetzt die Landsmannschaft Os tpreußen durch die Verleihung ihrer höchsten Auszeich­
nung, des Preußensch i ldes . 

Z u der Feier , i n der die Ausze ichnung ü b e r ­
reicht wurde , hatten sich neben den M i t g l i e d e r n 
des Bundesvors tandes auch zahlreiche Off iziere 
der ehemal igen K r i e g s m a r i n e eingefunden, unter 
ihnen V i z e a d m i r a l a. D. Th ie le , 1945 letzter A d -
mi ra l ö s t l i c h e Ostsee. 

H a r r y P o l e y b e g r ü ß t e namens des Bundesvor­
standes G r o ß a d m i r a l D ö n i t z unter dem Bei fa l l 
der A n w e s e n d e n als einen M a n n , dessen Leben 
v o n Pf l i ch te r fü l lung und Dienen g e p r ä g t war 
und dem in der V o l l e n d u n g des Dienens die bit­
tere Aufgabe erwuchs, nach mehr als fünfjäh­
r igem K a m p f auf den W e l t m e e r e n im Zusam­
menbruch des Reiches für die Ret tung der M e n ­
schen Sorge zu t ragen: „ W i r füh len uns geehrt 
durch Ihre Bereitschaft, diese Ausze ichnung an­
zunehmen." 

S te l lver t re tender Sprecher Ge rha rd Prengel er­
innerte i n seiner Ansprache an furchtbaren 
Geschehnisse bei der Flucht der Z i v i l b e v ö l k e ­
rung in V i e t n a m und sagte dazu: „ G e r a d e w i r -
aus e inem Lande, das das Schicksal v o n Flucht 
und V e r t r e i b u n g bis zur bi t teren N e i g e ausge­
koste t hat - s ind tief b e r ü h r t v o n den grausigen 
V o r g ä n g e n in S ü d o s t a s . e n und sehen dort ^ n e 
Para l le le des Leidens . W i r sehen be. diesen Bä­
dern auch Erscheinungen, d » e kerne P a r a l l e l i t ä t 

zu den V o r g ä n g e n vo r d r e i ß ^ - ^ ^ E n f e t r u n 
W i r sehen Soldaten v o n angeb l id ien Eli tetrup­
pen die ihre Waffen fortgeworfen haben und 
Fn offener Pan ik der f l ü c h t e n d e n Z i v i l b e v ö l k e ­
rung den P la tz i n die Ret tung s t re i t ig machen. 

W i r sehen W a f f e n t r ä g e r , die sich mit Gewa l t auf 
Schiffe d r ä n g e n , w ä h r e n d Frauen und K i n d e r i m 
feindlichen Feuer hi l f los z u r ü c k b l e i b e n m ü s s e n . 
Diese b ö s e n Beglei terscheinungen s ind es, die 
den Unterschied g e g e n ü b e r 1945 deutlich ma­
chen. Der deutsche Soldat v o n damals, ob zu 
Lande oder auf See, k ä m p f t e unter den gleichen 
extremen Ausnahmebedingungen — sie waren 
sicherlich noch schlimmer, noch h ä r t e r , noch ge­
wal t iger . A b e r er v e r g a ß nie, d a ß die Rettung 
v o n Schutz- und Hi l f losen wicht iger war als das 
eigene Leben. 

Die Nachgebl iebenen und die Nachgekom­
menen m u ß es mit tiefer Ehrfurcht er fül len , d a ß 
die deutschen Soldaten auch in hoffnungslos er­
scheinenden Si tuat ionen ohne Z ö g e r n das eigene 
Leben wagten für die Ret tung hi l f loser M e n ­
schen. Unter der F ü h r u n g v o n G r o ß a d m i r a l Dö­
nitz haben sich die deutsche K r i e g s - und H a n ­
delsmarine in einer ü b e r 115 Tage laufenden 
Ret tungsakt ion e in u n v e r g ä n g l i c h e s Denkma l 
gesetzt. Sie holten in e inem pausenlosen E i n ­
satz und hart an der Grenze der totalen eigenen 
Erschöpfung die Menschen aus der H ö l l e einer 
gnadenlosen Hetzjagd. 

Es m u ß hervorgehoben werden, d a ß sich der 
Seeweg a l len Bedrohungen zum Trotz als der 
sicherere W e g erwiesen hat. D ie Z a h l der M e n ­
schenverluste l iegt bei e in Prozent, w ä h r e n d die 
Zah l der bei der Flucht auf dem Landweg U m ­
gekommenen bei 15,5 Prozent liegt. 

115 Tage lang handelte die M a r i n e unter Füh ­
rung v o n G r o ß a d m i r a l Dön i t z unter der M a x i m e : 

K ä m p f e n - F a h r e n - R e t t e n . Gle ichzei t ig k ä m p f t e n 
die Soldaten des Heeres unter Aufb ie tung der 
letzten Krä f te für die Offenhaltung der S t r a ß e n 
zu den rettenden Häfen . D ie Nieder lage schon in 
Sicht, zeigten die Soldaten zu Lande und zu 
Wasser , d a ß sie i m Kampf und i m Opfer einan­
der e b e n b ü r t i g waren. D ie Ver lus t e bei Flucht 
und Ve r t r e ibung beziffern sich auf 2 111000 
Menschen. U m w i e v i e l h ö h e r w ä r e n sie gewe­
sen, h ä t t e die M a r i n e sich nicht i n einer noch 
nie dagewesenen Si tuat ion der Forderung der 
Stunde gewachsen gezeigt. Nicht nur i n der 
Kriegsgeschichte, sondern auch in der Geschich­
te der H u m a n i t ä t werden diese 115 Tage als die 
g r ö ß t e Ret tungsakt ion der Geschichte ihren Platz 
finden. Sie t rug m a ß g e b l i c h dazu bei, d a ß die 
Menschen O s t p r e u ß e n s v o r der Vern ich tung be­
wahrt wurden." 

Nachdem B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r M i l t h a l e r die 
Ver le ihungsurkunde ver lesen hatte, ü b e r r e i c h t e 
Gerhard Prengel den P r e u ß e n s c h i l d an G r o ß a d ­
mi ra l Döni tz . 

Der G r o ß a d m i r a l war sichtlich bewegt, als er 
sagte: „Ich danke Ihnen für diese ehrenvol le , 
s chöne Auszeichnung. Ich b i n dem Schicksal 
dankbar, d a ß ich mit den deutschen Kr iegs - und 
Handelsschiffen diese Ret tungsakt ion durchfüh­
ren durfte. Ich neige mich in Ehrfurcht v o r den 
Toten, welche auch diese A k t i o n gefordert hat. 
U n d auch die Geretteten haben mein Mi tge füh l , 
mit ihrer Flucht ü b e r das M e e r bei K ä l t e und 
jeder Wet te r lage und bei ihrem seelischen Z u ­
stand infolge des Ver lus tes ihrer Heimat . Die 
Schiffsbesatzungen, welche diese Transporte 
a u s f ü h r t e n , haben meine vo l l e Ane rkennung und 
Hochachtung. Dasselbe gil t für die Mar ine -Be­
fehlsstellen an Land, die für diese Rettungsak­
tion eingesetzt waren. Ich danke Ihnen für diese 
Auszeichnung. Ich fühle mich v o n Ihnen geehrt 
und fühle mich mit ihnen verbunden." HUS 

zu grüßen pflegten. „To byla nasza granica — 
Das war unsere Grenze" pflegten sie zu sagen, 
wenn sie gefragt wurden. Nach mehr als hundert 
Jahren wußte selbst der einfache Mann auf dem 
Lande noch, wo einmal seine Grenze ging. Die 
Polen sind hinsichtlich ihrer Vorstellungen, wo 
die Grenze ihres Staates verlaufen sollte, zwar 
nie kleinlich gewesen. Und in Versailles kam 
man ihren Erwartungen nicht zuletzt aus dem 
Grunde gerne entgegen, weil Warschau als Ge­
hilfe für eine französische Machtpolitik gegen 
Deutschland gewonnen werden sollte. 

Es hat wenig Sinn, heute darüber zu philoso­
phieren, ob die Geschichte anders verlaufen wäre, 
wenn Josef Pilsudski länger die Geschicke des 
polnischen Staates hätte leiten können. Polen 
erlebte 1939 seine Fünfte Teilung durch Hitler 
und Stalin. Und nach dem Sieg der Sowjets kam 
die Wiederauferstehung mit einem Dekret des 
Kreml, mit dem die Volksrepublik Polen geschaf­
fen und ihr die kommunistische Staatsform auf­
gezwungen wurde. Doch hiervon soll jetzt nicht 
die Rede sein, sondern eben von dem polnischen 
Nationalgefühl, das oft als beispielhaft ange­
sehen wird. 

So beispielhaft jedenfalls, daß mancher auch 
bei uns davon lernen könnte. Wir wollen nicht 
zurücksenden auf die Tatsache, daß auf Wei­
sung der Frau Präsidentin die große Deutsch­
landkarte im Bundestag sozusagen ins Archiv 
genommen wurde, auch nicht darauf, daß die 
Namen an den Ausstellungshallen beim Berliner 
Funkturm, die auf die deutschen Ostprovinzen 
hinwiesen, entfernt wurden. Heute geht es da­
rum, daß polnische Gäste, die an der deutsch­
polnischen Schulbuchkonferenz in Braunschweig 
teilnahmen, darüber schockiert waren, daß auf 
einem Atlas, den sie im Rathaus erblickten, über 
Ostdeutschland eingedruckt stand: „Unter polni­
scher Verwaltung." Dabei, so meinten die Gäste, 
handele es sich doch ganz eindeutig um die 
„polnischen Westgebiete" 

Man mag den polnischen Gästen diese Mei­
nung zugute halten, doch die Sache wird peinlich, 
wenn man der Presse entnehmen muß, der Ober­
bürgermeister und sein Schuldezernent hätten 
dahingehend argumentiert, „daß alles nur eine 
Frage der Zeit sei." Worunter doch sicherlich 
zu verstehen ist, daß eben mit der Zeit die 
Erinnerung an die Heimat und daran verblaßt, 
daß die deutschen Gebiete widerrechtlich dem 
polnischen Staat einverleibt wurden. Die Sieger 
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des Zweiten Weltkrieges haben die deutschen 
Ostgebiete unmittelbar nach dem Kriege tat­
sächlich den Polen nur zur Verwaltung überge­
ben. Polen jedoch interpretiert den von der Re­
gierung Brandt geschlossenen Warschauer Ver­
trag in dem Sinne, daß die Bundesrepublik diese 
Gebiete endgültig an Polen abgetreten habe. 

Wenn Prot. Barbog, Geograph an der War­
schauer Universität, letzte Woche meinte, die 
Grenzdarstellung sei „ein politisches und kein 
geographisches Problem", dann wäre es richti­
ger gewesen, wenn die anwesenden Stadt-
oberen ihn nicht damit beschwichtigt hätten, daß 
eben „alles nur eine Frage der Zeit sei", son­
dern aul die Gemeinsame Erklärung des Deut­
schen Bundestages hingewiesen hätten, in der 
zwar ausdrücklich testgestellt wird, daß die Ver­
trüge mit Moskau und Warschau, in denen die 
Vertragspartner ieierlich und umiassend auf die 
Anwendung und Androhung von Gewalt ver­
nichten, auch die klare Feststellung enthält: „Die 
Vei träge nehmen eine friedensvertragliche Re­
gelung für Deutschland nicht vorweg und schal­
len keine Rechtsgrundlage für die heute be­
stehenden Grenzen." 

Nach dem Wortlaut dieser Erklärung stellt der 
Bundestag lest, daß die Verträge davon aus­
gehen, daß die heute bestehenden Grenzen eine 
einseitige Änderung ausschließen, doch die Er­
klärung sagt ausdrücklich, daß „die Politik der 
Bundesrepublik Deutschland, die eine friedliche 
Wiederherstellung der nationalen Einheit im 
europäischen Rahmen anstrebt, nicht im Wider­
spruch zu den Verträgen (steht), die die Lösung 
der deutschen Frage nicht präjudizieren". 

Bekanntlich hat die östliche Seite den Ver­
trügen eine andere Ausdeutung gegeben. Man 
hat augenzwinkernd erklärt, Bonn müsse zwar 
lür den Hausgebrauch beschwichtigende Erklä­
rungen abgeben, doch sei letztlich bereits alles 
definitiv geregelt. 

Es war zweifelsohne ein nicht hoch genug 
einzuschätzendes Verdienst Bayerns, über den 
Vertrag, der die Grundlagen zwischen der Bun­
desrepublik Deutschland und der „Deutschen 
Demokratischen Republik" regeln soll, das Bun­
desverfassungsgericht anzurufen. In diesem am 
13. Juni 1973 ergangenen Urleil wird hinsichtlich 
des Wiedervereinigungsgebotes ausdrücklich 
lestgestellt: 

„Kein Verfassungsorgan der Bundesrepublik 
Deutschland darf die Wiederherstellung der 
staatlichen Einheit als politisches Ziel aulgeben, 
alle Verfassungsorgane sind verpflichtet, in 
ihrer Politik auf die Erreichung dieses Zieles 
hinzuwirken — das schließt die Forderung ein, 
den Wiedervereinigungsgedanken im Innern 
wachzuhalten und nach außen beharrlich zu ver­
treten — und alles zu unterlassen, was die Wie­
dervereinigung vereiteln würde." 

Zu den Leitsätzen im Urteil des Zweiten Se­
nats des Karlsruher Gerichtes gehört auch: 

„Die Veriassung gebietet, daß die Bundes­
republik Deutschland aul einen Rechtstitel aus 
dem Grundgesetz verzichtet, mittels dessen sie 
in Richtung aul die Wiedervereinigung und die 
Selbstbestimmung wirken kann, oder einen mit 
dem Grundgesetz unvereinbaren Rechlstitel 
schafft oder sich an der Begründung eines sol­
chen Rechtslitels beteiligt, der ihr bei ihrem 
Streben nach diesem Ziel entgegengehalten wer­
den kann." 

Es wäre wohl angebrachter gewesen, wenn die 
niedersächsischen Stadtväter aul die Grundsätze 
dieses Karlsruher Urteils hingewiesen, statt 
ihren Gästen als Trostpreis die Spekulation auf 
die Zeit geboten hätten. Aber dafür müßte man 
vielleicht weniger Stadtvater in Niedersachsen 
und mehr Landarbeiter in Posen sein . . . 

.Noch nicht, du dicker H u n d erst nach den W a h l e n ! ' 

Ostasien: 

Zeichnung aus »Die Welt" 

Gibt Kissinger Nobelpreis zurück? 
Zunehmend harte Kritik an dem Pariser „Waffenstillstand" 

Nach dem im Januar 1973 i n Paris zwischen 
den i n V i e t n a m streitenden Parteien ausgehan­
delten „Waf fens t i l l s t and" wurde dem amerika­
nischen A u ß e n m i n i s t e r H e n r y Kiss inger und dem 
Vert re ter Nordvie tnams, Le Duc-Tho durch das 
Osloer Nobelpre is -Komitee der Fr iedens-Nobel ­
preis ver l iehen. Damals stimmten auch die Frak­
t ionen der Bundestagsparteien dieser V e r l e i h u n g 
u n e i n g e s c h r ä n k t zu und K u r t Biedenkopf, Gene­
r a l s e k r e t ä r der C D U , sagte sogar, Kiss inger und 
Le Duc-Tho h ä t t e n bewiesen, d a ß es mögl ich sei, 
„ j a h r z e h n t e a l t e , für u n l ö s b a r gehaltene K o n ­
flikte durch G e s p r ä c h und p e r s ö n l i c h e s Enga­
gement zu einem guten Ende zu führen" . 

Inzwischen ist l ä n g s t ersichtlich geworden, d a ß 
mit dem Friedens-Nobelpreis für V i e t n a m in 
W i r k l i c h k e i t die Fehl interpretat ion der kommu­
nistischen Absichten ausgezeichnet wurde. Es 
ehrt zwe i der fünf M i t g l i e d e r des Osloer N o b e l ­
preiskomitees, Helge Rogl ien und Einar H o v e d -
haugen, d a ß sie deswegen z u r ü c k g e t r e t e n s ind. 
A u c h der hochdekorierte und respektierte b r i ­
tische Fachmann für G u e r i l l a - B e k ä m p f u n g , S i r 
Robert To Thompson, Chef der Beratermission 
in Saigon, s p ä t e r Berater der P r ä s i d e n t e n K e n ­
nedy, Johnson und N i x o n (die seine Ra t s ch l äge 
nicht befolgten), hat jetzt eine Bi lanz aus der 
Vietnam-Katas t rophe gezogen. 

Thompson führt alte? aul den von Kissincjer 
ausgehandelten Pariser „Waf fens t i l l s t and" zu­
rück, obwohl Ende 1972 nach den Luftangriffen 
auf H a n o i und vo r a l lem den V e r m i n u n g e n der 
nordvietnamesischen H ä f e n der K r i e g für die 
U S A gewonnen gewesen sei. Diese Chance sei 
von Kiss inger verschenkt worden. Nach Thomp­
son gleicht die A u ß e n p o l i t i k der U S A „dem 
Rückzug Napoleons v o n M o s k a u , näml ich mit 
Leichen gepflastert, aber mit noch mehr Leichen 
als bei Naporeon. A m Ende k ö n n t e binnen zehn 
Jahren die Kap i tu la t ion der U S A stehen". 
Thompson, der jetzt Berater der „Denkfab r ik " 
Rand Corpora t ion ist, antwortete auf die Frage: 
„ W e n n Sie eine Grabschrift ü b e r V i e t n a m zu 
schreiben h ä t t e n , wie w ü r d e sie lauten?" mit 
bit terem Sarkasmus: „Die einzige Vie tnamlehre 
ist, sich auf die U S A nicht zu verlassen." Sicher­
l ich ist diese Formul ie rung übe r sp i t z t , doch 

%} Berliner Brief 
Alarmierende Fakten 

W ä h r e n d einer Fahrt mil West-Berlins öffent­
lichen Verkehrsmitteln haben höfliche junge 
Leute sich mehr als anderswo zu erheben und 
Platz zu machen. Gerade dabei wird ihnen be­
sonders klar werden, daß sie sich in einer Art 
Seniorensladl belinden, in der das jugendliche 
Bild die Ausnahme ist. Solches war zwar sicher­
lich nicht Anlaß zur Kritik aus dem Munde des 
CDU-Politikers Heinrich Lummer, dennoch aber 
scheint dieser sich berechtigte Sorgen über die, 
wie er es nannte, fragwürdige Zahlenakrobatik 
hinsichtlich der Bevölkerungsentwicklung in 
West-Berlin zu machen. Lummer verwies aul 
eine Veröffentlichung des Statistischen Landes-
amtes über den rapiden Rückgang der Einwoh­
nerzahl und meinte dazu, daß weniger beschö­
nigt und dem Problemkreis mehr parlamentari­
sche Aulmerksamkeit gewidmet werden sollte. 
Tatsächlich hat die Wahl vom 2. März eindrucks­
voll bewiesen, wie stark der Bevölkerungsrück­
gang im freien Teil der Stadt beschaffen ist. Rund 
70 000 weniger Berliner waren im Vergleich zum 
Wahlgang vor vier Jahren stimmberechtigt. Eine 
alarmierende Summe, vor allem angesichts der 
sich konstant vermindernden Anzahl der in der 
Stadt verbleibenden Fachkräfte der Industrie. 

F ö r d e r n d e M a ß n a h m e n 

Verminderung auch wei terhin der F l ü g e von 
und nach Wes t -Ber l in . Wahrscheinl ich zum 1. 
Juni w i r d die v o n den Fluggesellschaften Pan 
A m und Br i t i sh A i r w a y s im Be r l i n -Verkeh r be­
antragte Streckenaufteilung in Kraft treten. A n ­
geblich, s o > s t a u s informierten Kre i sen zu v e i -
riehmen, liegt die Zust immung der A l l i i e r t e n 
bereits vor, und Bonner Verantwor t l iche schlie­
ßen nicht aus, d a ß dann „der V e r k e h r auf e in i ­
gen Strecken drastisch e i n g e s c h r ä n k t w i r d " . Der­
lei b e r l i n f ö r d e n d e M a ß n a h m e n werden beson­
ders iene nachdenklich stimmen, denen touristi­

sche F ö r d e r u n g der Inselstadt echtes A n l i e g e n 
ist. Zweife l los w i r d damit e in wei terer Schritt 
zur Entfernung v o m internationalen h in zum 
prov inz ie l l en Leben in Ber l in vo l lzogen . 

H ö h e r e s Lohnn iveau 
Erlreulich dennoch eine Untersuchung des 

Deutschen Instituts für Wirtschaf tstorschung 
(D1W). Das Institut vermeldete, daß in West-
Berlin gezahlte Bruttolöhne weiterhin über dem 
Durchschnittsniveau des Bundesgebietes liegen. 
Das Statistische Landesamt schließlich berichtete, 
daß die Produktion der Industriebetriebe in Ber­
lin im Februar gegenüber dem Vormonat merk­
lich zugenommen hat. Bei allen Bereichen der 
Produktionsmittelindustrie war die Herstellung 
ebenfalls größer als im Januar, insbesondere bei 
den Industriegruppen Eisen und Stahl, holzbe­
arbeitende Industrie, Stahlbau, Fahrzeugbau und 
Elektroindustrie. Insgesamt betrug die Zunahme 
13,9 Prozent. Verglichen mit Februar 1974 aller­
dings ergab sich jedoch ein Rückgang von 7 Pro­
zent. 

W i l l k o w ü k y bleibt 
Nicht verstummen w i l l die Auseinanderset­

zung um den P r ä s i d e n t e n der Technischen U n i ­
ve r s i t ä t , W i t t k o w s k y . Er und sein V i z e p r ä s i d e n t , 
Professor Bauer, hatten am 2. A p r i l durch ihren 
Boykot t eine Sitzung der Personalkommission 
der Technischen U n i v e r s i t ä t platzen lassen, die 
ü b e r disziplinarische M a ß n a h m e n gegen jene 
1 Ioohschulmitglieder beraten woll te , die bei den 
vergangenen Abgeordnetenhauswahlen die 
S E W , den K B W und die K P D u n t e r s t ü t z t hatten. 
Die Ber l iner CDU-Abgeordne t e Frau Dr. Besser 
nahm dieses befremdende Verha l t en des T U -
P r ä s i d e n t e n zum A n l a ß , die sofortige Entlassung 
W i t t k o w s k y s und ein Disz ip l inarverfahren ge­
gen den V i z e p r ä s i d e n t e n Bauer zu fordern. Das 
Kura tor ium der Technischen U n i v e r s i t ä t lehnte 
in geheimer Si tzung die Besserschen A n t r ä g e mit 
g r o ß e r Mehrhe i t ab, W i t t k o w s k y kann bleiben. 

werden die U S A b e m ü h t sein m ü s s e n , ihre W e l t ­
machtstellung s t ä r k e r glaubhaft darzustel len. 

In V i e t n a m selbst steuert die En twick lung auf 
die v ö l l i g e Kap i tu l a t ion Saigons zu ; wie es he iß t , 
so l l ü b e r Paris e in Kon tak t zur dort igen V i e t -
kong-Ver t re tung bestehen, ü b e r den die Forde­
rungen der provisorischen Revolu t ionsregierung 
bekanntgegeben wurden. Daraus geht ganz e in­
deutig hervor, d a ß — selbst bei einer Uber­
gangsregierung — letzt l ich ganz V i e t n a m das 
kommunist ische System aufgezwungen werden 
so l l . Der A b z u g des „als Z i v i l i s t e n ve rk le ide ­
ten" amerikanischen M i l i t ä r s sowie der ameri­
kanischen Kriegsschiffe aus den s ü d v i e t n a m e ­
sischen G e w ä s s e r n ist eine der entscheidenden 
Forderungen Hanois für einen Waffenst i l l s tand. 
M a n rechnet damit, d a ß nach E v a k u i e r u n g der 
amerikanischen S t a a t s b ü r g e r „der K r i e g in V i e t ­
nam für die U S A beendet" ist. H . S. 

V e r r a t in der Po l i t i k ist i n erster Lin ie eine 
Frage des Datums. Talleyrand 

W i r sind al le stark genug, um zu ertragen, was 
anderen zus töß t . La Rod)efoucauld 

Die Hausfrauen sind die letzten Idealisten der 
Na t ion . 

Richard von Weizsäcker 
in der Etatdebatte des Bundestages 

Die Beamten nagen am Hungertuch — audi 
wenn es mi t t l e rwei le aus Damast ist. 

Armin Halle, 
Pressesprecher des Bundesverteidigungsministeriums 

Die menschliche Arbei tskraf t hat inzwischen 
einen Preis, der das eine oder andere Unterneh­
men zu neuen Ü b e r l e g u n g e n zwingt. 

Armin Grunewald, 
stellvertretender Sprecher der Bundesregierung 

Die Gesellschaft kann die Jugendlichen immer 
schlechter i n ihren Arbei tsprozessen absorbieren 
und stellt sie gleichsam in den Schulen und Aus­
b i l d u n g s s t ä t t e n ab. 

Hartmut von Hcntig, 
Pädagogik-Professor in Bielefeld 

Letzte Meldung: 

Neuen Herausforderungen 
mit Entschiedenheit begegnen 

Bonn — Der Ansch l ag auf die Botschaft der 
Bundesrepubl ik i n Stockholm sei ein Anschlag 
auf den Bestand des Rechts gewesen, sagte 
Bundeskanzler Schmidt vo r dem Bundestag und 
betonte: „ W e r den Rechtsstaat z u v e r l ä s s i g schüt­
zen w i l l , m u ß inner l ich auch bereit sein, bis an 
die Grenze dessen zu gehen, was v o m Rechts­
staat erlaubt und geboten ist." 

O p p o s i t i o n s f ü h r e r Carstens wies darauf hin, 
d a ß den Terror i s ten oft bescheinigt worden sei, 
sie verfolgten sympathische Zielvors te l lungen 
und denjenigen, die zu e iner rücks ichts losen 
Zerschlagung des Terrors aufgefordert hätten, 
sei vorgeworfen worden , sie seien hysterisch 
und riefen Pan iks t immung hervor . 

Landtagswahlen: 

Bringt der 4 Mai Überraschungen? 
Alle Beteiligten sind mit Wahlprognosen zurückhaltend 

A l l e poli t ischen Parteien sind hinsichtlich des 
Wahlausganges am 4. M . i i mehi als z u r ü c k h a l ­
tend — der v o n den Parteizentralen gezeigte 
Opt imismus spiegelt keineswegs die echte E i n ­
s chä t zung der t a t säch l i chen Chancen wider . 
W i e bekannt, w i r d i n Düsse ldor f und w i r d i n 
S a a r b r ü c k e n e in neuer Landtag g e w ä h l t werden. 
In Düsse ldo r f w i l l die C D U versuchen, die 
knappe Mehrhe i t der Bonner Koal i t ionspar te ien 
zu brechen und die Regierung zu ü b e r n e h m e n . 
He in r ich K ö p p l e r , Spi tzenkandidat der Un ion , 
ist zu bescheinigen, d a ß er sich ebenso redlich 
wie emsig i m W a h l k a m p f eingesetzt hat. C h a ­
r isma ist ihm nicht gegeben, das aber fehlt auch 
seinem Gegenspieler He inz K ü h n (SPD), dem 
man nachsagt, d a ß er mit den Jahren auch nicht 
j ü n g e r und at t rakt iver geworden sei . 

K ö p p l e r m ü ß t e i n Nordrhe in-West fa len 3 Pro­
zent aufholen, um die derzeit ige l ibe ra l - soz ia l i ­
stische K o a l i t i o n schlagen zu k ö n n e n . Neut ra le 
Beobachter rechnen ihm nicht unerhebliche 
Chancen e in und sie beziehen sich hierbei auf 
die erfolgreichen Versammlungen , bei denen 
Franz Josef S t r a u ß in Nordrhe in -Wes t fa len Z u ­
h ö r e r r e k o r d e aufstellen konnte. Wenng le i ch 
„ S e h l e u t e auch nicht immer Kauf leute" , i n die­
sem Fal le echte W ä h l e r s ind und vie l le icht nur 
der A t t r a k t i o n wegen eine W a h l v e r s a m m l u n g 
mit dem M a n n aus Bayern erleben wol l t en , so 
dür f te man sich bei der S P D doch ernsthaft 
Gedanken d a r ü b e r machen, w ie v ie le Arbe i t e r , 
die f rühe r SPD w ä h l t e n , aus V e r ä r g e r u n g ü b e r 
die Bonner Regierung am 4. M a i ü b e r h a u p t nicht 
w ä h l e n gehen oder aber die U n i o n w ä h l e n . 

Erschwerend kommt gerade in diesen Kre i sen 
hinzu, d a ß der „ F e i e r t a g der Arbe i t " , der 1. M a i , 
gerade der SPD schaden k ö n n t e . Da am Frei tag, 
den 2. M a i , in v ie len Betr ieben nicht gearbeitet 
wi rd , ist e in langes Wochenende, näml ich v o m 
1. bis zum 4. M a i e inschl ießl ich , gegeben. A n d e r e 
Arbe i tnehmer dür f t en den Frei tag als U r l a u b 

nehmen, um ebenfalls i n den G e n u ß dieses ver­
l ä n g e r t e n Wochenendes zu kommen. Hieftiürtfi? 
w ä r e e in starker Re i severkehr mit mögl ichen 
Stauungen am Sonntag mögl ich , wodurch W a h l ­
berechtigte erst nach S c h l i e ß u n g der W a h l l o k a l e 
in ihren Heimator t z u r ü c k k e h r e n k ö n n t e n . In 
SPD-Kre i s en be fü rch te t man, d a ß davon weit 
mehr potent iel le S P D - als C D U - W ä h l e r betrof­
fen sein k ö n n t e n . 

W a s die Wahlchancen ta t säch l ich angeht, so 
haben die K o m m u n a l w a h l e n in B a d e n - W ü r t t e m ­
berg gezeigt, d a ß die C D U das Siegen noch nicht 
ver lern t und die S P D das V e r l i e r e n noch nicht 
ü b e r w u n d e n hat. W e n n g l e i c h man i n den Haupt­
quart ieren v o n S P D und F D P i n Bonn auch hofft, 
an der Saar zum Zuge k o m m e n zu k ö n n e n , gibt 
man sich in S a a r b r ü c k e r Regierungskreisen opti­
mistisch und bestreitet die Befürch tung , d a ß die 
C D U es diesmal nicht schaffen k ö n n t e . Al le rd ings 
rechnet man damit, d a ß die F D P wieder i n den 
Landtag einzieht, glaubt jedoch, d a ß deren Stim­
mengewinne be i der S P D negat iv zu Buche 
schlagen. Der Z u g e w i n n der Bonner Koal i t ions­
partner, so jedenfalls hofft man, werde sich 
innerhalb des eigenen Lagers auswi rken und die 
C D U werde letzten Endes doch den Kopf vorne 
behalten, d. h . die absolute Mehrhe i t im Saar­
landtag erreichen. U n d damit für die nächsten 
Jahre wieder unter M i n i s t e r p r ä s i d e n t Roeder 
die Geschicke des s ü d w e s t l i c h e n Bundeslandes 
le i ten. 

Es w i r d a l lerdings v o n K e n n e r n der Situation 
nicht ausgeschlossen, d a ß sich am 4. M a i wenig 
ä n d e r n w i r d . Das w ü r d e bedeuten, d a ß es In 
N R W wie auch an der Saar bei den bisherigen 
V e r h ä l t n i s s e n und damit bei einer knappen 
Bundesratsmehrheit der Union-regier ten Länder 
ble iben werde. Jedoch werden Über raschungen 
am 4. M a i ebensowenig ausgeschlossen, wie es 
sie zuletzt i n Schleswig-Hols te in und Baden-
W ü r t t e m b e r g gegeben hat. Hans Ottwell 
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.Demokratie, das ist nicht viel — 
Sozialismus heißt unser Ziel.' 
(Spruchbandtext der Jungsozialisten) 

P a S s f a u P r i n N i h Y d e i * w ü r d i g e n Rede in der 
W S S l t P e l U r n g e n h a l l e " ' Aschermi t twoch 
1975, flocht F ranz Josef S t r a u ß den H i n w e i s ein-
D e m n ä c h s t w i r d e in Buch v o n Prof. K a d S ie 

BÜA S r ' J a Z U e r W i r k " * k e i f . In diesem SdfJnJ r\ e m i 9 e ? . ä t Z e g e l e s e n ' d i e e r s t a u " -hch s ind . D e n n es gibt nur wen ige Leute, die 
die innere G r o ß e u n d - man darf auch sagen 
- die moral ische S t ä r k e haben zu sagen, ich 
habe mich geirr t , ich gebe das z u und ich be­
muhe mich jetzt, das wiedergutzumachen, was 
ich durch me inen I r r tum zu ve ran twor t en habe 
S n u r , ~ h r e h i n w e 9 n i * t M i t g l i e d der 
S P D aber als Propagandis t für die S P D auf­
gerufen hat, die S P D zu w ä h l e n , der damals 
die B u r g e r i n i t i a t i v e für die S P D i m Jahre 1969 
die B u r g e r i n i t i a t i v e für W i l l y Brandt im Lande 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g a n g e f ü h r t hat, e in M a n n 
auf den sich die S P D berufen hat mit dem W o r t ' 
der Ge i s t steht l i n k s , er schreibt heute- Ich 
habe j ah re l ang für die S P D und für W i l l y Brandt 
geworben und ich sehe jetzt meine Aufgabe 
dann , durch meine wissenschaftl iche und p o l i ­
tische T ä t i g k e i t das wiedergutzumachen, was ich 
durch diese Propaganda zu ve ran twor ten habe." 

Prophet Ahlers 
Steinbuchs W e r k , das w i r h ie r zusammen­

gerafft beleuchten und aus e igenem e r g ä n z e n , 
ist inzwischen ü b e r a l l e r h ä l t l i c h und jedem 
pol i t isch in teress ier ten M i t b ü r g e r w ä r m s t e n s zu 
empfehlen. Es konnte k a u m zu e inem g ü n s t i ­
geren Ze i tpunk t erscheinen, denn die Erfahrun­
gen und G e d a n k e n , d ie F a k t e n s ind Zi ta te , die 
V o r s c h l ä g e und A l t e r n a t i v e n , d ie der Ver fasser 
in i h m aneinanderre iht , w e r d e n unzweifelhaft 
der O p p o s i t i o n be i ih rem K a m p f bis h i n zu 
e inem Mach twechse l i n B o n n als w e r t v o l l e 
Waffe d ienen . F r agen w i r , was ist unsere „ W i r k ­
l i chke i t " , so beschrieb ausgerechnet der H a m ­
burger „ S t e r n " d ie Lage derer, die uns seit 
1969 m i ß r e g i e r e n , k ü r z l i c h so: „ I h r e f ü h r e n d e n 
M ä n n e r l egen sich gegensei t ig l ahm, Schmidt 
und Brandt be i der S P D u n d Fr ider ichs u n d G e n ­
scher be i der F D P . D ie Koa l i t i onspa r t e i en m ü s ­
sen g r o ß e E i n b u ß e n be i den Mit te lschichten 
verze ichnen, be i den Anges t e l l t en , be im öffent­
l ichen Dienst , be i den Gewerbe t re ibenden , den 
freien Berufen u n d be i a l l den soz ia len A u f ­
s teigern, die sich benachtei l igt füh len . U n d ge­
rade diese G r u p p e n w e r d e n die Bundestags­
w a h l e n 1976 entscheiden." W e l c h eine Prophet ie , 
die auch noch aus der Feder des f r ü h e r e n Re­
gierungssprechers C o n r a d A h l e r s (SPD) stammt. 
W e l c h e in Ze ichen v o n M u t l o s i g k e i t ? ! U n d h ie rzu 
k o m m t noch eine ganze Serie v o n Prozessen, 
d ie unsere Öf f en t l i chke i t aufmerksam ver fo lgen 
w i r d . K a r l W i e n a n d , einst parlamentarischer 
G e s c h ä f t s f ü h r e r der SPD-Bundes tagsf rakt ion und 
Int imus Herbe r t W e h n e r s , hat sich i m Streit 
u m e inen sogenannten Bera te rver t rag „ w e g e n 
falscheidlicher Aussage" zu veran twor ten . E i n 
neuer K r o n z e u g e macht d ie E inse tzung eines 
dr i t ten par lamentar ischen Untersuchungsaus­
schusses zur A u f h e l l u n g der Bestechungen i m 
Zusammenhang mit dem gescheiterten kons t ruk­
t i v e n M i ß t r a u e n s v o t u m gegen E x k a n z l e r Brandt 
erforder l ich. D i e sensat ionel len u n d fast w i e i n 
K r i e g s z e i t e n abgesicherten Ger ichtsverfahren 
gegen die Baader -Meinhof -Bande u n d den K a n z ­
l e r sp ion G u i l l a u m e stehen v o r der T ü r . A l l e s 
en t la rvend-gnadenlose A k t e , be i denen unser 
ohneh in schon s c h m a l b r ü s t i g gewordener sozia­
l i s t i sch- l ibera le r Bundesad le r wei tere Federn 
w i r d lassen m ü s s e n u n d auf die nun das Buch 
„ J a zur W i r k l i c h k e i t " (Seewald-Ver lag , Stutt­
gart) g le ichsam das T ü p f e l c h e n aufs I setzt. 

Vertrauen erschöpft 
Prof. Ste inbuch bekennt v o n sich selbst: „ V i e l e 

Jahre habe ich mich — ohne M i t g l i e d zu sein — 
mit der Soz ia ldemokra t i schen Par te i Deutsch­
lands ident i f iz ier t u n d für sie geworben i m 
p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h , durch Vor t r age , i n 
Büche rn , Z e i t u n g s a u f s ä t z e n , Wah lau f ru fen usw. 
V o r der Bundes t agswah l 1969 h ä t t e ich mich 
beinahe i n S t ü c k e r e i ß e n lassen, w e n n ich hier­
durch den S i e g der S P D h ä t t e e r zwingen k ö n ­
nen. A b e r nach z w e i J ah ren SPD-Reg ie rung i n 
B o n n w a r m e i n V e r t r a u e n rest los e r schöpf t und 
i n M i ß t r a u e n umgeschlagen. M i t dem damal igen 
Bundeskanz le r Brandt hatte ich i m Jahre 1972 
einen Aus tausch .offener Br iefe ' und e in per­
sön l i ches G e s p r ä c h . Ich versuchte i h m meine 
Sorgen ü b e r die ideologische A u s h ö h l u n g un­
seres Staates v e r s t ä n d l i c h zu machen und ich 
hoffte, i hn zu einer k l a r e n Ste l lungnahme be­
wegen zu k ö n n e n . A b e r me in V e r s u c h w a r ohne 
jeden Er fo lg . Dieses U n v e r s t ä n d n i s für das zen­
trale P rob lem unserer P o l i t i k - die b e w u ß t e 
Ident i f ikat ion mit unserem Staat - f ü h r t e m. E. 
zum pol i t i schen Scheitern Brandts , zurn N iede r ­
gang und zur Demora l i s i e rung seiner Par te i . 

A n d e r s w o h e i ß t es in dem K a p i t e l das die 
/Auuci rthercsrhrift V o n V i s i o n e n zu 

Gegnern sondern an der W i r k l i c h k e i t " geschei­
tert Sicher habe er mit se inem E ^ c h e m u n g s -
b i l d und seinen V e r h e i ß u n g e n genau dem ent 
sprochen was Ende der sechziger Jahre v o n 
r S h e i t unserer M i t b ü r g e r ? e s u d U wurde 
So entstand der „ M y t h o s Brandt . Im C h o r der 
A u s l a X r e s s e s'ei d'ie „ N e u e Z ü r c h e r Z e . ung 
die erste S t imme gewesen, die Brandt als den 
„am wei tes ten ü b e r s c h ä t z t e n und feh l e n g e s c h a j 
ten e u r o p ä i s c h e n P o l i t i k e r der letzten Jahre 
nannte N a c h Steinbuch ist . A u s g a n g s p u n k t von 
Brandts Feh l l e i s tungen se in 
pismus und se in unzureichendes A u g e n m a ß ftir 
das Erreichbare , für die W i r k l i c h k e i t schlecht 
h in . A u s dieser utopischen Ausgangspos i t ion 
erwuchs z w a n g s l ä u f i g seine standige Fehle .n-
s S z u n g z. B. des Rad ika l i smus in unserem 
Lande" . , _. , 

, n dem ? » ™ ^ f w U Y sor an se in Gespracn n u i »» r 

Ein Gelehrter 
trennt sich 
von Willy Brandt 

Professor Karl Steinbuchs Generalabrechnung mit der SPD 

Professor K a r l Steinbuch 

17. A p r i l 1972 ü b e r den Rad ika l i smus i n der 
S P D : „Se in Haup tmot iv w a r offensichtlich, a l le 
Krä f t e zusammenzuhal ten. Ich fragte i h n : W a s 
w o l l e n Sie mi t den v i e l e n Menschen, die zwar 
dasselbe Parteibuch, aber ke ine gemeinsame 
polit ische Uberzeugung haben? M i t einer so l ­
chen Par te i k a n n man doch ke ine P o l i t i k machen? 
A u f diese Frage erhiel t ich ke ine erinnerns-
werte A n t w o r t . " 

Steinbuch f äh r t fort: „Die Auseinanderse tzun­
gen mit den r ad ika l en K r ä f t e n i n der S P D 
waren zu a l l en Ze i ten v o n r ü h r e n d e r Unbeho l ­
fenheit. Brandt sah v i e l e Jahre tatenlos zu, w i e 
eine aus akademischen Seminaren kommende 
rad ika le Minde rhe i t zunehmend die Macht i n 
seiner Par te i ergriff und sie umfunktionier te . 
Brandt fragte e inmal , ob ihm denn ke ine S o l i ­
d a r i t ä t z u s t ä n d e . Ich meine: Den Anspruch auf 
S o l i d a r i t ä t h ä t t e er sich verd ienen k ö n n e n , bei­
spielsweise damals, als die A P O unsere U n i v e r ­
s i t ä t e n terrorisierte und er ke inen Finger für 
M e n s c h e n w ü r d e und Meinungsf re ihe i t r ü h r t e , 
sondern mit f r iedl ich-unverbindl ichen Phrasen 
dem Irrs inn e in gutes Gewis sen schaffte." M a n 
bedenke: Diese Brut, die Brandt damals als 
„die kr i t ischen jungen Leute" verniedl ichte, w ie 
ja die „ S y s t e m v e r ä n d e r e r " auch seine leicht­
fertige Devise „ M e h r Demokra t ie" auf ihre A r t 
als eine Legi t imat ion für antidemokratische 
A k t i o n e n auslegten, diese marxis t i sch- lenini -
stisch-maoistischen Desperados werden e inmal 
unsere Sozia ldemokra ten der achtziger Jahre 
sein. U n d es gilt , ihrer Gespensterfahrt i n den 
N i h i l i s m u s mit a l len Krä f t en Einhal t zu gebie­
ten, denn die SPD selbst w i r d ihrer, wie zahl ­
reiche blut ige S t r a ß e n s c h l a c h t e n , U n i v e r s i t ä t s ­
und R a t h a u s e r s t ü r m u n g e n beweisen, kaum noch 
Herr . Das verstehen w i r unter „S iche rhe i t " ! 

Doch lesen wi r weiter. Prof Steinbuch sagt für 
unbestimmte Zei t eine „ a l l g e m e i n e Resignat ion" 
voraus, „wei l Brandt zu v ie l e polit ische Hoff­
nungen mit in sein politisches Grab nahm". 
Rückbl ickend erweise sich seine Regierungs­
e r k l ä r u n g v o m 28. Ok tobe r 1969 als „e ine e in­
zige Sammlung u n e r f ü l l b a r e r Versprechungen". 
U m nur die sogenannte „B i ldungs re fo rm" her­
auszugreifen, so sei sie „zwischenze i t l i ch zu 
einem ä rge r l i chen Erinnerungsposten geworden, 

Foto Jehle 

an dessen Er led igung n iemand mehr glaubt. 
D i e Reformutopie füh r t e i n e in geistiges Chaos, 
i n dem jetzt n iemand mehr w e i ß , nach welchem 
B i l d e ü b e r h a u p t gebildet werden s o l l " . H i e r 
fehlt eigentl ich nur noch e in Ausspruch des 
Bundesfinanzministers Hans A p e l , der sich gern 
als e inen » g e l e r n t e n Sozia ldemokra ten" heraus­
stellt u n d nach einem Zi ta t der Hamburger 
„ W e l t " schon i m J u l i 1974 e r k l ä r t e : „Die ganze 
Steuerreform ist doch g r o ß e r M i s t . " 

So s t ü r z t e n die i l l u s i o n ä r e n S e l b s t t ä u s c h u n ­
gen Brandts w i e e in Kar tenhaus zusammen. 
Steinbuch schreibt: „Daß Brandt an seiner G laub ­
w ü r d i g k e i t selbst zweifel t , zeigte sich an der 
häuf ig benutzten Beteuerung: ,Sie k ö n n e n sich 
darauf verlassen." W e r seiner G l a u b w ü r d i g k e i t 
sicher ist, braucht ke ine solchen Beteuerungen. 
P o l i t i k w i r d an ih ren W i r k u n g e n gemessen, 
nicht an der Ges innung . Brandt ist e in M a n n für 
Poeten, nicht aber für die Po l i t ik . " Fa l l s der 
Professor h ierbei an den SPD-Poeten He in r i ch 
B o l l dachte, der unsere Unternehmer als „frei 
herumlaufende Raubtiere" verketzer t und damit 
der Anarchis tenpropaganda M u n i t i o n liefert, so 
hat er damit fraglos recht, w ie auch mit dem 
U r t e i l : „Der Nobe lpre i s schütz t nicht v o r Tor­
heit, und der Friedenspreis hindert nicht an 
der Ans t i f tung zum Unfr ieden." 

Steinbuch sieht die W i r k l i c h k e i t . Der Sturz 
eines „ D e n k m a l s " , eine G ö t z e n d ä m m e r u n g brach 
an. V o n dem so revoluzzer isch v e r k ü n d e t e n 
„Ho lzen" s ind nur noch e in paar H ö l z e r ü b r i g 
geblieben, mit denen man nicht e inmal mehr 
den Impetus der SPD anheizen kann, deren 
Senioren sich, verschreckt v o n den At tacken 
der Jungsozia l is ten, bereits wieder nach der 
Geborgenhei t i n der Oppos i t ion sehnen, w e i l 
sie dann schadenfroh l ä s t e r n k ö n n t e n : Laß t doch 
die anderen ausbaden, was w i r ihnen einge­
brockt haben. Steinbuch nennt es „e ine Spi tzen­
leis tung an Ar roganz" , als Brandt am 11. M a i 
1974, also kurz nach Gui l l aumes Verhaf tung, in 
Ber l in e r k l ä r t e : 

„Auf meiner Seite steht ü b e r die eigene Partei 
hinaus das a n s t ä n d i g e Deutschland." Der Profes­
sor distanziert sich h i e rvon aufs schär fs te und 
fügt dem noch, was die SPD betrifft, h inzu : „Die 
Fernsehkr i t ik v o n G ü n t e r G r a ß an W i l l y Brandt 

zeigte die tiefe E n t t ä u s c h u n g seines l a n g j ä h r i ­
gen Duzfreundes, sprach er doch v o n .schlaf­
m ü t z i g e m Trott , mangelnder Tatkraft und Ent­
rück the i t ' . " He lmut Schmidt — auf die F ü h -
r u n g s g u a l i t ä t Brandts angesprochen — sagte 
1974: . . . . d i e W i r k l i c h k e i t ist auch durchaus 
k r i t i k w ü r d i g und an Ste l len sogar beklagens­
wert." 

Conrad Ah le r s , Bundestagsabgeordneter der 
SPD, stellte 1974 fest, d a ß „die SPD auf e inen 
Stand v o n v o r rund zwanz ig Jahren zu rück­
geworfen wurde und d a ß die F ü h r u n g s g r e m i e n 
sich zu ke inem drastischen Kurswechse l durch­
r ingen k ö n n e n " . A u s a l ldem zieht Steinbuch 
den Sch luß : »Die S p i o n a g e a f f ä r e G u i l l a u m e bot 
der SPD die e inzigar t ige Chance, Brandt unter 
W a h r u n g des Gesichts aus der Ve ran twor tung 
zu ziehen." H i e r sei uns eine Frage gestattet: 
„ W i e s o unter W a h r u n g des Gesichts?" Brandt 
ist j a auch wei te rh in Vors i t zender der SPD 
und zugleich besucht er als „ s e l b s t e r n a n n t e r 
A u ß e n m i n i s t e r " die U S A , M e x i k o , Venezue la 
und Por tugal . M a n kann nur sagen: in Bonn 
fehlt es an k l a ren Z u s t ä n d i g k e i t e n . U n d a u ß e r ­
dem spricht die SPD-Spi tze mit doppelter Zunge, 
mit der des „ S t a a t s m a n n s " He lmut Schmidt und 
jener des „ A g i t a t o r s " W i l l y Brandt, der nach 
Strich und Faden die Oppos i t ion verteufelt, 
wenn auch die G e r ü c h t e nicht vers tummen w o l ­
len, d a ß er insgeheim und seinem Gel tungs­
bedü r fn i s entsprechend mit dem Gedanken an 
eine Nachfolgerschaft des a m t s m ü d e n U N O -
G e n e r a l s e k r e t ä r s K u r t W a l d h e i m l i e b ä u g e l t . 

Schmidts Verantwortung 
N a t ü r l i c h wendet sich Steinbuch auch gegen 

den Ersatzkanzler und die SPD in ihrer ganzen 
inneren Zerrissenheit . A u c h Schmidt trage V e r ­
antwortung für Brandts gescheiterte Po l i t i k . 
„Vor a l l em m u ß t e er als F inanzminis ter erken­
nen, wo V e r h e i ß u n g e n die Grenzen des M ö g ­
lichen ü b e r s c h r e i t e n . " Nich t z u vergessen sei 
auch Schmidts tö r i ch te A l t e r n a t i v e „5 Prozent 
Geldentwer tung oder 5 Prozent Arbe i t s lose" und 
seine schnoddrige Bemerkung „Inf la t ion — das 
ist auch wieder so e in M o d e w o r t " . Schmidt sei 
auch nicht i n Erscheinung getreten, wo Brandt 
versagte, so z. B. bei den v e r s ä u m t e n poli t ischen 
Auseinandersetzungen mit den Jungsozia l is ten. 
„Es war auch unredlich, die Regierungsverant­
wor tung ohne die k l a re Fests te l lung z u ü b e r ­
nehmen, d a ß die bisherige P o l i t i k gescheitert 
ist. Letzte Z w e i f e l an der V e r a n t w o r t u n g der 
SPD für den Sturz Brandts wurden durch seines 
Nachfolgers E r k l ä r u n g i m Bundestag beseitigt, 
die Oppos i t i on habe vergebl ich auf eine lang­
wier ige K r i s e der K o a l i t i o n gewartet. N o c h ü b e r ­
zeugender konnte man das Interesse der SPD 
am Sturze Brandts nicht dokumentieren." Stein­
buch bemerkt h i e rzu : „So k a n n eine Par te i nicht 
mit dem W ä h l e r umspringen, wenn sie glaub­
w ü r d i g b le iben w i l l ; so macht sie sich total 
u n g l a u b w ü r d i g . " 

Vierte Macht 
W i r kommen zum Schluß. Der Professor k r i ­

t isiert auch als „die v ier te Macht" i n unserem 
Staate die Gewerkschaften und deren v o n den 
B e i t r ä g e n unserer Arbe i tnehmer i m Gelde 
schwimmende S p i t z e n f u n k t i o n ä r e . (In Schmidts 
Kabine t t g e h ö r e n a u ß e r i h m selbst elf M i n i s t e r 
und fünfzehn parlamentarische S t a a t s s e k r e t ä r e 
einer Gewerkschaft an.) Steinbuch fragt: „Ich 
w e i ß nicht, was den Opt imismus i n unserem 
Lande b e g r ü n d e t , be i uns seien F u n k t i o n ä r e 
humaner u n d weniger e i g e n s ü c h t i g als i n den 
.sozialistischen L ä n d e r n ' ; ich b i n ü b e r z e u g t , d a ß 
sie be i uns nach M a c h t ü b e r n a h m e genauso 
e i g e n s ü c h t i g und inhuman w i e i n den .sozial i ­
stischen L ä n d e r n ' sein und d a ß sie auch nicht 
nur unsere Wir tschaf t u n d unseren gemein­
samen W o h l s t a n d , sondern auch die Freihei t 
z e r s t ö r e n werden." Steinbuch zi t ier t neben an­
deren He lmut Schmidt: . E i n e sozialdemokrat isch 
g e f ü h r t e Bundesregierung k a n n g r u n d s ä t z l i c h 
nicht gegen die Gewerkschaften regieren, sie 
kann dies auch nicht wo l l en . " Steinbuch stellt 
fest: „Die S P D ve r lo r ihre demokratische Glaub­
w ü r d i g k e i t , als sie jahre lang gegen die .System-
ü b e r w i n d e r ' nicht Front machte, sondern oppor­
tunistisch lavier te , j a te i lweise sogar zu ihnen 
über l ief . D ie S P D macht sich g e g e n w ä r t i g wei ter 
dadurch u n g l a u b w ü r d i g , d a ß sie nicht Front 
macht gegen die M a c h t ü b e r n a h m e a l lmäch t i ge r 
F u n k t i o n ä r e . " Heutzutage sei an der SPD nur 
noch eine einzige Absicht g l a u b w ü r d i g : „ W i r 
s ind an der Macht und w o l l e n al le Ze i ten dran 
bleiben." F ü r dieses Z i e l , das unserem Grund­
gesetz H o h n spricht, drohe sie sogar, „auf die 
S t r a ß e zu gehen". 

U n d dem freidemokratischen A n h ä n g s e l der 
SPD, das er „oppor tun i s t i s ch , a l t k l u g und m ü d e " 
nennt, ruft der Professor die ernste M a h n u n g zu : 
„Die L i b e r a l i t ä t ist h ier und jetzt schwer be­
droht: außenpo l i t i s ch , innenpol i t isch und wi r t ­
schaftspolitisch durch die ko l l ek t iv i e renden 
Tendenzen der Massenkommunika t ion , nicht zu 
vergessen Terror is ten und die neue Herrscher­
klasse der F u n k t i o n ä r e . W e r sich i n einer so l ­
chen Zei t mit anachronistischen A n t i - K i r c h e n ­
papieren a m ü s i e r t , dem m u ß die L i b e r a l i t ä t un­
seres Zusammenlebens schon arg g l e i chgü l t ig 
sein. Der Libera l i smus w i r d zu Ende sein, wenn 
erst e inmal die Kaste ideologisch gleichgeschal­
teter F u n k t i o n ä r e herrscht. U n d mi t der wi r t ­
schaftlichen Fre ihei t w i r d auch die poli t ische 
Freihei t zu Ende gehen." Toblas Qn i s t 
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Andere 
Meinungen 

T H E T I M E S 

Offene Wunde des Weltkommunismus 
London --- „Die tschechoslowgkisclie Führung 

ist durch die Neubelebung des weltweiten Inter­
esses an dem gestürzten Parteichel von 1968/ 
?969, Dubcek, der ein Brennpunkt lür die'Ge­
danken eines Reiormkommunismus geblieben 
ist, von Grund auf beunruhigt. Das Thema Tsche­
choslowakei lebt und ist beweglich mehr als 
sechs Jahre nach der sowjetischen Invasion. Es 
dringt in Ost-West-Verhandlungen ein wegen 
der Schwierigkeit, die Invasion mit dem bekun 
deten Interesse der Sowjetunion an Souveräni­
tät, Nichteinmischung und Ablehnung von Ge­
walt in Einklang "zu bringen. Das Thema ist eine 
offene Wunde in der kommunistischen Bewe­
gung und besonders in den Beziehungen Mos­
kaus mit Parteien, die ihre Unabhängigkeit be­
tonen, wie Italiens, Jugoslawiens, Spaniens und 
Rumäniens.'' 

LE FIGARO 
Israelische Aspekte 

Paris — „Der israelische Ministerpräsident 
Rubin nutzte die Möglichkeit der Abkühlung der 
Beziehungen mit den USA und das Scheitern 
der Kissinger-Mission gründlich aus, um seine 
politische Position in Israel zu verstärken. Israel 
glaubt, einem eventuellen arabischen AngritI 
begegnen und seine besonderen Beziehungen zu 
Amerika langfristig über den Umweg des Wahl­
feldzugs von 1976 wiederherstellen zu können. 
Man sieht in Tel Aviv daher keinen Grund, den 
Amerikanern gegenwärtig Zugeständnisse zu 
machen. Für die Araber handelt es sich jetzt 
darum, zwischen Verhandlungen, die lange 
dauern werden, und dem Krieg zu wählen. Wenn 
Verhandlungen wegen ihrer Langsamkeit für 
die Araber gefährlich sind, ist es der Krieg wegen 
der Militärmacht, die Israel wiederland, noch 
mehr." 

Sorgen für Peking? 
London — „China wird bald ein vereinigtes 

Vietnam von 45 Millionen Menschen an seiner 
Grenze haben, das von einer dynamischen und 
kriegerischen Regierung in Hanoi regiert wird, 
mit einer Satellitenregierung in Kambodscha, 
die ihre Existenz der Unterstützung Hanois yerr 

dankt und effektiver Kontrolle über einen gro­
ßen Teil von Laos. Die militärischen Erfolge 
Nordvietnams waren fast ausschließlich auf mas­
sive Lieferungen schwerer* russischer Waffen 
— allen chinesischen Waffen überlegen — zu­
rückzuführen, unterstützt durch russische Instruk­
teure, Techniker und Planer. Es ist ein weiterer 
Rückschlag für China, daß die Vietkong und die 
provisorische Revolutionsregierung in Vietnam, 
die sie vertritt, beide von der regulären Armee 
Nordvietnams beiseite geschoben wurden." 

L A STAMPA 
Amerikas R ü c k z u g 

T u r i n — „Mit dem Ende des Regimes von 
Saigon endet nicht nur das amerikanische Aben­
teuer, sondern der gesamte historische Zeitraum 
der westlichen Präsenz in diesem Kontinent. Es 
bleiben noch „Enklaven" wie Thailand und Süd­
korea, und es bleibt Japan. Aber Thailand, das 
nie Kolonie war, stellt sich schon aul das Zu­
sammenleben mit dem „roten" Kambodscha ein 
und schlägt Brücken nach Peking, während Ja­
pan, das ,gelbe Amerika', sich nicht erst seit 
heute einer wiederentdeckten .asiatischen' Be­
rufung überläßt. Angesichts eines solchen Ge­
samtbildes darf man bezweifeln, ob das Regime 
von Seoul noch lange bestehen kann . . . Die 
.amerikanische Front' wird jetzt auf die Inseln 
im Pazifik und auf eine Luft- und Seeflotte zu­
rückgenommen, die noch immer mächtig und 
furchterweckend ist." 

W i e a n d e r e e s s e h e n : 

Baden-Württemberg: 

Wie naiv ist eigentlich die Polizei? 
Das Mahnmal in Weingarten wird immer wieder besudelt 

Das M a h n m a l des deutschen Ostens i n W e i n ­
garten ( B a d e n - W ü r t t e m b e r g ) scheint in den ver­
gangenen Jahren immer mehr e in beliebtes Ob­
jekt für Schmierfinken und Schände r der deut­
schen Geschichte zu werden. Bereits im Septem­
ber 1973, kurz vor dem Tag der Heimat , wurden 
die W a p p e n der deutschen Ostgebiete mit roter 
Farbe beschmiert. Schon damals schrieb die 
Schwäbische Zei tung nur von einem „Lausbu­
benstreich". 

Ende M ä r z dieses Jahres rück te das Mahnmal 
erneut in den Mi t t e lpunk t : Unbekannte T ä t e r 
hatten einen Wappens te in herausgebrochen, 
Steinabdeckungen und B o d e n b e l ä g e z e r s t ö r t und 
sämt l i che Wappen der ostdeutschen Provinzen 
mit blauer Lackfarbe ü b e r m a l t . Auch diesmal 
hielt die Schwäbische Zei tung die A t t e n t ä t e r 
nur für Jugendliche, die „ immer häu f ige r Rabatz 
machen". 

Dietrich Z lomke aus Ravensburg versuchte 
daraufhin in e inenK Leserbrief die Dinge beim 
Namen zu nennen. Er schrieb: „ W e n n in der 
Schwäbischen Zei tung zu lesen ist, d a ß die P o l i ­
zei in Weingar ten nicht an einen poli t ischen H i n ­
tergrund glaubt, sondern auf Anfrage mittei l t : 
,Das waren eindeutig Kinder oder Jugendliche' , 
so sollte hier erst e inmal der Beweis vor l iegen. 
Oder dür fen derartige politische V o r g ä n g e nicht 
mehr beim Namen genannt werden? . . . W a s ist 
der V ö l k e r v e r s t ä n d i g u n g woh l dienlicher: E i n ­
sicht und Wahrhe i t oder Gesch ich t sve r fä l schung , 
Opportunismus und Heuchelei?" 

Offenbar gehen aber gerade be i diesem Punkt 
die Meinungen stark auseinander, denn nun ge­
rieten die G e m ü t e r in B a d e n - W ü r t t e m b e r g in 
W a l l u n g . Hermann Kappler , seines Zeichens 
SPD-Kandidat für den Gemeinderat in Weingar ­
ten, fragte postwendend in e inem Leserbrief: 
„ W a s gibt es da zu mahnen für uns? Doch nur 
das eine; die W a r n u n g vor denen, die in den 
O s t v e r t r ä g e n unser g r ö ß t e s nationales Unglück 
sehen und niemals einsehen wol len , wer die Ost­
gebiete in W i r k l i c h k e i t verspiel t und die V e r ­
treibung herausgefordert hat." 

Prompt folgten die An twor t en der Leser der 
Schwäbischen Zei tung: „Her r Kapple r steht es 
nicht zu, vor den Menschen zu warnen, die ihrer 
Heimat wei terh in die Treue halten." „Ich meine, 
Typen wie Her r Kapple r erweisen unserem V a ­
terland einen schlechten Dienst, wenn sie weiter­
h in ihr eigenes Nest beschmutzen." 

Die B e s t ü r z u n g der Bürge r hat die A t t e n t ä t e r 
jedoch nicht davon abgehalten, das M a h n m a l 
auch am 9. A p r i l zu schänden . N u r eine Stunde 
nachdem die Kreisgruppe Ravensburg der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n dort einen Kranz zum 
Gedenken der Kap i tu la t ion K ö n i g s b e r g s vo r 30 
Jahren niedergelegt hatte, v e r w ü s t e t e n sie er­
neut das M a h n m a l auf dem Sch loßbühe l in 
Weingar ten . 

Es scheint aber nicht weiter verwunderl ich, 
daß , wie wi r soeben erfahren haben, Her r Kapp­
ler nicht i n den Gemeinderat eingezogen ist. Die 
W ä h l e r haben die Ä u ß e r u n g e n dieses H e r r n of­
fensichtlich richtig verstanden. Ingolf Her rmann 

Die Gedenkplat te an O s t p r e u ß e n : N u r Kinder­
h ä n d e ? 

Spätaussiedler: 

Moersch wieder mit ausweichenden Antworten 
Bundesregierung läßt klare Haltung vermissen — Kontroverse mit Dr. Hupka im Bundestag 

Der Vors i tzende der CDU/CSU-Bundes t ags -
fraktion, Prof. K a r l Carstens, dür f te der W a h r ­
heit zumindest sehr nahe gekommen sein, als 
er u n l ä n g s t in Oldenburg sagte, die polnische 
Regierung glaube mit der Auss i ed lung v o n Deut­
schen entsprechend dem Warschauer Ver t r ag 
ein Mi l l i a rdengeschä f t machen zu k ö n n e n , und 
er fügte h inzu : auch die C D U bejahe g r u n d s ä t z ­
lich Entspannungspoli t ik, sie dür fe jedoch ke in 
neues Kap i t e l der Wiedergutmachung zur Folge 
haben, deren Konseguenzen nicht abzusehen 
seien. 

Das ist auch der Grund, weshalb C D U - A b g e -
ordriete, (. wie Dr. Czaja und Dr . H u p k a , immer 
wieder bohrende Fragen an die Bimd,e.sregierung 
richten, die sich eindeutig auf das Thema der 
Auss i ed lung v o n Deutschen aus Polen beziehen, 
aber v o n den jewei ls z u s t ä n d i g e n Ver t re tern 
der Bundesregierung zumeist ausweichend be­
antwortet werden und eine k la re Ha l tung der 
Bundesregierung vermissen lassen. 

Eine solche Kontroverse fand wieder einnidl 
•zwischen Dr. H u p k a und dem Staatsminister im 
A u s w ä r t i g e n A m t Moersch im Rahmen der Fra ­
gestunde i m Bundestag v o m 10. A p r i l 1975 statt. 
Dr. H u p k a wol l te folgendes wissen: 

„ W i e beurteil t die Bundesregierung Ä u ß e r u n ­
gen des stellvertretenden Z K - M i t g l i e d s Ryszard 
W o j n a , d a ß die Zusage des polnischen A u ß e n ­
ministers O l s z o w s k i v o m Dezember 1973, es 
w ü r d e n 1974 50 000 Menschen aussiedeln k ö n ­
nen, „einfach nicht wahr ist", nach dem sie selbst 
v o r der Öffent l ichkei t und danach i m Deutschen 
Bundestag die polnische Zusage wiederhol t be­
s t ä t i g t hat?" 

Die A n t w o r t v o n Staatsminister Moersch: 

„ ü b e r die Ergebnisse der G e s p r ä c h e zwischen 
den A u ß e n m i n i s t e r n O l s z o w s k i und Scheel wur­
de die Öffent l ichkei t i n einer gemeinsamen 
Pressekonferenz der Sprecher beider Delegatio­
nen am 7. Dezember 1973 unterrichtet. Der Text 
dieser Ver lau tba rung war zwischen der deut­
schen und der polnischen Delegat ion abgestimmt. 
A u s ihm geht hervor, d a ß die i n Ihrer Frage z i -

Unerwünschter Familienzuwachs Zeichnung aus Kölnische Rundschciu 

tierte Ä u ß e r u n g nicht dem Sachverhalt ent­
spricht". 

» W a s hat nun die Bundesregierung getan, der 
polnischen Regierung deutlich zu machen, d a ß 
hier e in Widerspruch zwischen der Aussage v o n 
W o j n a und der Presseverlautbarung v o m 7. De­
zember 1973 vor l ieg t"? 

„Die Bundesregierung hat in einem G e s p r ä c h 
— ich selber habe es kürz l ich mit e inem Ver t r e ­
ter der V o l k s r e p u b l i k Polen ge führ t — auf die 
l 'usition hingewiesen, die ich soeben dargelegt 
habe." 

„Es steht also fest, Her r Staatsminister, d a ß 
die Bundesregierung nach w i e , v o r davon aus­
geht, d a ß es eine polnische Zusage, i m Jahre 
1974 k ö n n t e n 50 000 Menschen aussiedeln, gege­
ben hat?" 

„Her r Abgeordneter , ich habe diese Frage hier 
sehr p r ä z i s e beantwortet. Ich habe keine neuen 
T a t b e s t ä n d e mitzutei len. A b e r ich m ö c h t e doch 
nicht v e r s ä u m e n , den v o n Ihnen zi t ier ten Pub l i ­
zisten . . . aus einer Fernsehdiskussion zu zi t ie­
ren . . . wo er auf die gleiche Frage, die i hm Herr 
Nie l sen-S tokkeby gestellt hatte, zu dem Gesamt­
komplex sagte: .Jedenfalls ist die Frage nicht 
ge lö s t ; das gebe ich Ihnen zu, und das bleibt auf 
dem Tisch. ' So Her r W o j n a ! " 

Dr. Czaja wol l te es ganz genau wissen: 

„Bedeu t e t Ihre A n t w o r t jetzt, d a ß H e r r W o j n a 
nicht bestritten hat, d a ß 1974 — darum geht es 
— 50 000 Auss ied le r kommen?" 

„Her r Abgeordneter , ich habe versucht, den 
Text, der der Frage des He r rn K o l l e g e n Dr . H u p ­
k a zugrunde lag, daraufhin abzuklopfen, ob et­
w a das, was Sie eben gesagt haben, der Inhalt 
gewesen sei . Ich m u ß Ihnen sagen: M a n m u ß 
hier jedes W o r t sehr genau p r ü f e n . Ganz offen­
sichtlich ist das, was der K e r n der Sache war, 
so nicht i n Frage gestellt. Sonst w ä r e j a auch 
diese Bemerkung v o n H e r r n W o j n a i n der Fern­
sehdiskussion v o m 3. A p r i l so nicht zu verste­
hen g e w e s e n . . . 

W a s die Vors te l lungen der Bundesregierung 
betrifft, so haben w i r die M e i n u n g deutlich ge­
ä u ß e r t und nicht a u f g e h ö r t sie zu ä u ß e r n , d a ß 
eine befriedigende Regelung dieses Problems 
eine ganz wesentliche Vorausse tzung für eine 
künf t ige gute Entwicklung unserer Beziehungen 
darstellt." 

A n s c h l i e ß e n d meldete sich auch Dr. Czaja noch 
e inmal zu W o r t : 

„Ist die Bundesregierung bereit", wol l te er 
wissen, „in Erfü l lung der v o l l s t ä n d i g e n A u s ­
kunftspflicht bei der Ver fo lgung fundamentaler 
p e r s ö n l i c h e r Rechte g e g e n ü b e r den A n g e h ö r i g e n 
v o n ü b e r 300 000 bisher nicht be rücks i ch t ig t en 
deutschen Auss iedlungsbewerbern und in W a h ­
rung des menschenrechtlichen Mindests tandards 
dieser Deutschen eindeutig und v o l l s t ä n d i g die 
Zusicherungen des polnischen A u ß e n m i n i s t e r s 
O l s z o w s k i v o m Februar 1973 zur te i lweisen Er­
fül lung der .Information ü b e r Fami l ienzusam­
m e n f ü h r u n g ' bekanntzugeben, und betrachtet die 
Bundesregierung diese (Information' auch we i ­
terhin als wirksame Grundlage für die Erfü l lung 
ihrer verfassungsrechtlichen und v ö l k e r r e c h t s ­
konformen Schutzpflicht für die betroffenen 
Deutschen und ihre Grundrechte?" 

Staatsminister Moersch: „ . . . zum ersten T e i l 
Ihrer Frage nehme ich Bezug auf die mit der pol­
nischen Delegation abgestimmte- P r e s s e e r k l ä ­
rung, mit der die Öffent l ichkei t am 7. Dezembei 
1973 unterrichtet wurde. 

Z u m zweiten Te i l Ihrer Frage: die Bundesre­
gierung ist der Ansicht, daß die .Information der 

Regierung der V o l k s r e p u b l i k Po len ' die Grund­
lage der L ö s u n g des Problems der Umsiedlung 
bildet." 

„Her r Staatsminister, wenn also gemachte Zu­
sagen zur D u r c h f ü h r u n g der .Information' zur Fa­
m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g , die i n Ubereinstim­
mung formuliert sind, nunmehr bereits für 1974 
bestritten und die A u s s i e d l u n g s a n t r ä g e prak­
tisch nicht erfül l t worden sind, hat dann diese 
Ver t ragsgrundlage noch eine praktische W i r k ­
samkeit für die W a h r n e h m u n g der Schutz­
pflicht?" 

» . . . Ich habe hier dargelegt, d a ß die Bundes­
regierung ke inen G r u n d hat, v o n sich aus Er­
k l ä r u n g e n , die die andere Seite mit uns abge­
stimmt hat, i n Frage z u stellen." 

„ W e n n aber auch die t a t s äch l i chen Aussied­
l u n g s a n t r ä g e nicht erfül l t werden, frage ich Sie: 
W a r u m k ü n d i g t die Bundesregierung dem Ver­
tragspartner nicht jene legalen Fo lgen für den 
F a l l des Vertragsbruchs an, die sie dem Bundes­
tag und dem Bundesrat für den F a l l a n g e k ü n ­
digt hat, d a ß sie ihre verfassungsrechtliche 
Schutzpflicht nicht mehr e r fü l l en kann?" 

„ H e r r Abgeordneter , die Bundesregierung hat 
hier wiederhol t dargelegt, d a ß sie al le möglichen 
Konseguenzen prüf t . Die Bundesregierung ist zu 
der M e i n u n g gekommen, d a ß es i m Interesse der 
Betroffenen nicht s i n n v o l l sei, h ie rzu weitere 
A u s f ü h r u n g e n zu machen." 

W i e d e r e inmal hat sich gezeigt: Die Bundes­
regierung ist nicht geneigt, der Öffentl ichkeit 
ü b e r die w i rk l i che Si tuat ion und ü b e r das, was 
sie z u tun gedenkt — w e n n i n absehbarer Zeit 
ü b e r h a u p t etwas geschieht — reinen W e i n ein­
zuschenken, pb 

Wahlen: 

Die Frauen und die Parteien 
Die j ü n g s t e Umfrage des Instituts für Demos­

kop ie i n A l l ensbach hat ergeben, d a ß die 
Unionspar te ien i m Bundesgebiet genau die Hälf­
te der St immen erhalten w ü r d e n , wenn jetzt 
Bundestagswahlen stattfinden w ü r d e n . Quantita­
t iv h ä n g e n W a h l e n mehr v o n den Frauen ab als 
v o n den M ä n n e r n . Die Mehrhe i t der Frauen 
neigte bei a l len W a h l e n vo r 1972 zur C D U . Erst 
bei den Bundestagswahlen vo r drei Jahren gab 
es den g r o ß e n Umschwung. So hat das Institut 
für Demoskopie , Al lensbach , festgestellt, daß et­
w a in Nordrhe in-Wes t fa len die Frauen noch eine 
Woche v o r dem W a h l t e r m i n 1972 zu den Sozial­
demokraten ü b e r w e c h s e l t e n . Zunächs t waren es 
nur die j ü n g e r e n Frauen, die sich anders verhiel­
ten. So st immten 1965 i n Kö ln noch 52 Prozent 
der Frauen i m A l t e r zwischen 21 und 29 Jahren 
für die Chr is tdemokra ten . 1969 waren es nur 
knapp ein Dr i t t e l und drei Jahre spä t e r erziel­
ten die Sozia ldemokra ten ihre s t ä r k s t e n Gewin­
ne bei den Frauen im A l t e r zwischen 45 und 59 
Jahren. 

Gerade diese Gruppe der Frauen mittleren A l ­
ters scheint ihre Entscheidung von damals jetzt 
zu bedauern. A n h a n d der Wahlergebnisse von 
Rheinland-Pfalz und Schleswig-Holstein erkann­
te die „ F o r s c h u n g s g r u p p e W a h l e n Mannheim", 
d a ß sich die Frauen in diesem Jahr ähnlich ver­
halten wie bei den Landtagswahlen 1971, als sie 
noch mit absoluter Mehrhe i t ihre Stimmen den 
Chr is tdemokraten gaben. Ledigl ich 1972 ließen 
sich unsere weibl ichen M i t b ü r g e r offensichtlich 
von der Siegeslaune der Sozialdemokraten nni 
re ißen . Polit ische Affären und Enttäuschungen 
haben diese Laune jetzt allerdings ein wenicj 
gedämpf t , nidii wird deshalb abwarten müssen, 
wie sich die Frauen in Nord ihe in Westfalen am 
4. M a i entscheiden. L H . 
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Wir wählen 
Heinrich Köppler 

und die CDU! 

Anzeige 

In seinen Bemühungen um Eingliederung und 
Förderung der Vertriebenen und Flüchtlinge war 
das Land Nordrhein-Westfalen früher Vorbild. 
Das persönliche Engagement und die Leistung 
des dafür zuständigen Ministers Konrad Grund­
mann sind unvergessen. 

Im Zuge der „neuen Ostpolitik" forderte der 
Parteitag der SPD des Landes Nordrhein-West­
falen — bisher unwiderrufen — dazu auf, „keine 
Mittel mehr für diese Organisationen bereitzu­
stellen, die . . . die Friedenspolitik der Bundes­
regierung . . . durch revanchistische Forderun­
gen unglaubwürdig erscheinen lassen". Diese 
Auffassung hat der bisherige Ministerpräsident 
Kühn vor dem Landtag bekräftigt und damit die 
Absicht bestätigt, die Meinungsfreiheit der Ver­
triebenen und Flüchtlinge einzuschränken. Der 
geschlossene Widerstand der CDU hat die volle 
Verwirklichung des Parteitag-Beschlusses vor­
läufig verhindert. Nach einem eventuellen Wahl­
sieg der SPD/FDP ist die uneingeschränkte 
Durchführung des SPD-Parteitag-Beschlusses 
zu erwarten. 

Dr. Wilhelm Annecke 
Sachsen-Anhalt 

Hans Bock 
Sudetendeutscher 

Gero Gisart 
O s t p r e u ß e 

Karl Hermann Krog 
Mecklenburger 

Als Bürger, die den Kommunismus selbst erlebt 
haben, sind wir zutiefst beunruhigt über das 
Vordringen von Kommunisten und ihrer Ideolo­
gie in vielen Bereichen des öffentlichen Lebens, 
nicht zuletzt auch in Schulen und Schulbüchern. 
Nach der „Affäre Götz" — jenes kommunisti­
schen Funktionärs, der mit Billigung des Mini­
sterpräsidenten als Richter eingestellt werden 
sollte — und den Bruderküssen, die Heinz Kühn 
mit dem sowjetischen Parteichef Breschnew 
ausgetauscht hat, haben wir begründete Zwei­
fel, ob die SPD/FDP-Koalition unter Kuhns Füh­
rung in der Lage ist, der weiteren Aushöhlung 
unserer freiheitlichen Demokratie aus grund­
sätzlichen und nicht nur aus wahltaktischen 
Überlegungen Einhalt zu gebieten. 

Der Wahlsieg der CDU in Düsseldorf setzt zu­
gleich auch für Bonn ein Signal. Es darf keine 
Wahlenthaltung und keine Zersplitterung der 
Kräfte geben. Jede Stimme ist entscheidend. 
Deshalb unterstützen wir Heinrich Köppler, 
Konrad Grundmann und die CDU. Es ist Zeit für 
einen Wechsel! 

Hans May 
Schlesier 

David Meißner 
Sachsen-Anhalt 

Heinz Reichelt 
Danziger 

Irmgard Runow 
Schlesierin 

-oVfc. 

Joachim Dorenburg 
Sachsen-Anhalt 

Guntram Kuse 
Pommer 

Wilhelm Driemel 
Schlesier 

Edgar Lamm 
Rheinland 

K. W. Flint 
Mecklenburger 

Heinz Lindemann 
Pommer 

Karl-Heinz Naseband 
W e s t p r e u ß e 

Runar von Sivers 
Deutsch-Balte 

Alfred Oeffner 
Pommer 

Erich Steves 
Pommer 

Alfred Piperek 
Oberschlesier 

Herbert Vesper 
Oberschlesier 

Hartmut Gassner 
O s t p r e u ß e 

Franz Mader 
Schlesier 

Friedrich Walter 
Schlesier 
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fDaztnct-TZrCnte Im ^^esfizäek 
Die soziale Sicherung der älteren und alleinstehenden Frauen muß endlich verbessert werden 

Eine e igenständige soziale Sicherung der 
Frauen ist in der laufenden Legislatur­
periode nicht mehr zu erwarten. Ledig­

lich bei der Neuordnung des Scheidungs­
rechtes, wo es um die Einführung eines 
öffentlich-rechtlichen Versorgungsausgleichs 
geht, der dem Prinzip der ehelichen Zu­
gewinngemeinschaft folgt, sind Fortschritte 
zu verzeichnen. Um so mehr ist es zu be­
grüßen, wenn das Problem durch neue Vor­
schläge in der Diskussion bleibt. Kürzlich 
brachte die CDU rechtzeitig zu Beginn des 
Jahres der Frau ihr Projekt ,Partner-Rente' 
ins Gespräch. Es enthält so viele beachtens­
werte Änderungsvorschläge, daß es ratsam 
erscheint, einige hiervon zu erörtern. 

In der Bundesrepublik leben 7,4 Millionen 
Frauen im Alter von 60 und mehr Jahren. 
Fast jede vierte Frau gehört dieser Alters­
gruppe an. Besonders verschärft wird ihre 
Situation dadurch, daß 4,6 Millionen oder 
beinahe zwei Drittel dieser älteren Frauen 
alleinstehend sind. Aus der Statistik der 
Sozialhilfe ist die wirtschaftliche Lage älte­
rer Frauen nur unzulänglich erkennbar. 
Dennoch bilden Frauen einen bestürzend 
großen Anteil an den Sozialhilfeempfängern. 
Unter denen, die 1972 laufend Hilfe zum 
Lebensunterhalt bezogen, waren rund 79 
Prozent Frauen und davon fast drei Viertel 
Frauen im Alter von 60 und mehr Jahren. 
Besorgniserregend ist nach dieser Darstel-

Markus Joachim Tidick 

lung die wirtschaftliche Lage besonders der 
3,6 Millionen Witwen. Ihre Altersversor­
gung reicht im allgemeinen nicht aus, um 
ihnen ein unabhängiges und .selbstbestimm­
tes' Leben zu sichern. 

Die wirtschaftliche Situation der älteren 
Frauen ist weitgehend dadurch bedingt, daß 
ihr Leistungen als Hausfrau und Mutter vom 
Sozialversicherungssystem praktisch kaum 
honoriert werden. Nur so ist es auch zu 
erklären, daß eine Witwe ohne eigene 
Rentenansprüche auf 60 Prozent der Rente 
des Mannes verwiesen wird, obwohl der 
größte Teil der Haushaltsaufwendungen 
kaum einzuschränken ist, während für den 
Mann nach dem Tode seiner Ehefrau die 
Rente ungekürzt weiterläuft. Die Erziehung 
der Kinder und die Führung des Haushalts, so 
heißt es in der Untersuchung, würden sozial­
versicherungsrechtlich nicht als eine Tätig­
keit angesehen, die der Erwerbstätigkeit 
mit steigenden Rentenansprüchen für das 
Alter gleichstehe. Weitere Feststellungen 
der Dokumentation sind in Kurzfassung fol­
gende: 

Erwerbstätige Frauen werden deutlich 
schlechter als erwerbstätige Männer bezahlt. 
Nach einer DGB-Befragung haben 31 Pro­
zent der Arbeitnehmerinnen im Alter von 
45 bis 65 Jahren die Erwerbstätigkeit haupt­
sächlich zur Schaffung eines eigenen Ren­

tenanspruches wiederaufgenommen. Doch 
die Chancen, noch einen ausreichenden 
eigenen Rentenanspruch durch Erwerbstätig­
keit zu erlangen, sind gering. Dies ist ein­
mal begründet durch zu kurze Versiche­
rungszeiten und zum anderen wegen des 
im Vergleich zu den erwerbstät igen Män­
nern durchschnittlich niedrigeren Arbeits­
entgelts. Außerdem wird der Wiedereintritt 
in das Berufsleben für Frauen in mittleren 
Jahren stark erschwert. Auch die Teilzeit­
arbeit weist mehr ungelös te als ge löste 
Probleme auf. Schließlich führt die Doppel­
belastung der Frau zu einem Rückgang 
ihrer Lebenserwartung. Alle Frauen, die die 
Erwerbstätigkeit wegen der Erziehung der 
Kinder unterbrochen haben, müssen eine 
Minderung ihrer Rente hinnehmen, weil 
Zeiten der Kindererziehung nicht in der 
Rente berücksichtigt werden. 

Das Projekt .Partner-Rente' ist gekenn­
zeichnet durch den Versuch, die eigenstän­
dige Invaliditäts- und Alterssicherung der 
Frau aus der gegebenen Situation abzulei­
ten. Ausgangspunkt ist der Grundgedanke, 
daß die Versorgungsanwartschaften des 
Mannes regelmäßig von der nicht erwerbs­
tät igen Ehefrau ,mit verdient" werden. Erst 
durch Erziehung der Kinder und Versorgung 
des Haushalts versetzt die Frau ihren Mann 
in die Lage, sich in vollem Umfang seiner 

J\uL&tc kittet konsazolazan 
Aber auch Tiefgefrorenes ist nicht immer unbegrenzt haltbar — Ratschläge aus der Praxis 

A lles auf der Welt ist vergänglich, auch 
die Qualität", sagt Dr. Johannes Ti l -
lack, Tierarzt und Oberveterinärrat der 

Hamburger Gesundheitsbehörde. Sein Aus­
spruch bezieht sich auf tiefgefrorene Nah­
rungsmittel, für die von der Industrie er­
hebliche Anstrengungen gemacht werden, 
um sie in bestem Zustand auf den Markt zu 
bringen. Grundsätzlich darf man sagen, daß 
wir das Lebensmittel, tiefgefroren, in 
der allerbesten ernährungsphysiologischen 
Form vor uns haben. Je weiter es sich aber 
vom Hersteller entfernt, desto mehr ent­
fernt es sich auch von der ursprünglichen 
Qualität, denn es ist Einflüssen von seiten 
des Händlers wie des Verbrauchers aus­
gesetzt 

Es kann etwa sein, daß die Tiefkühltruhe 
des Kaufmanns nicht die minus 18 Grad her­
gibt, die mindestens für die Haltung von 
Tiefgefrierwaren vorgeschrieben sind. Das 
kann daran liegen, daß das Kühlaggregat zu 
wenig Kälte liefert oder daß es, um Strom 
zu sparen, zu schwach eingestellt wurde. 
Man sollte das also am Thermometer des 
Kühlgeräts kontrollieren. Ein weiterer 
Grund für die Minderung der Qualität ist 
das Uberpacken der Kühltruhen. Jedes der­
artige Kühlmöbel hat einen Strich an den 
Seitenwänden, der eine Lademarke ist. Nur 
bis zu diesem Strich darf das Kühlgut ge­
stapelt sein, wenn es noch unter ausreichen­
der Kühlwirkung stehen soll. Mit einem 
Blick kann also der Verbraucher feststellen 
ob der Kaufmann dieser Verpflichtung nach­
gekommen ist oder ob noch Ware oberhalb 
des Strichs, also zu warm, lagert. 

Nun aber geht es über die lieben Haus­
frauen her, die nur zu gerne in den Tief­
kühltruhen herumgrabbeln, weil sie fest­
stellen möchten, ob vielleicht ein unten 
liegendes Stück besser ist als das, was oben 
liegt. Diese durchaus lobenswerte hausfrau­
liche Gewohnheit ist für den Inhalt der 
Truhen höchst nachteilig. Ein Beispiel: Sie 
entnehmen der Truhe ein Huhn, heben es 
in den warmen Verkaufsraum, betasten das 
Kühlgut. Dabei geht die Wärme Ihrer Fin­
ger auf das Huhn über, es entstehen dort 
also Bezirke, die sehr schnell antauen kön­
nen. Ober aber: Sie werfen das Huhn, das 
Sie nicht kaufen wollen, sorglos wieder in 
die Truhe hinein. Dabei entstehen leicht 
Verletzungen der Folie, ebenso wie beim 
Herumkratzen mit den Fingernägeln. Der­
artige Vorgänge sind nachteilig für alle 
tiefgefrorenen Lebensmittel. 

Die dadurch entstehenden Veränderungen 
könnte man als Frostbrand bezeichnen, der 
sich meist kreisrund unter zerstörten Fo­
lienbezirken abzeichnet. Es geht sogar so 
weit, daß Fleisch, das zu lange in einer 
zerstörten Folie gelegen hat, nach dem 
Kochen nur noch einen pappig-strohigen, 
kaum kaubaren Rest ergibt. 

Aber selbst Lebensmittel, die in einer 
unverletzten Folie aufbewahrt werden, sind 
nicht unbegrenzt haltbar. Im Laufe der Zeit 

wird sich eine Fettzersetzung bemerkbar 
machen — das Fett wird ranzig, auch wenn 
es noch so schön tiefgekühlt bewahrt wird. 
Am schnellsten passiert das bei Enten und 
Gänsen, danach kommt das Schweinefleisch; 
am längsten haltbar ist das talghaltige Rind­
fleisch. 

Viele Haushalte besitzen heute einen 
Tiefgefrierschrank, Tiefgefrier-Box oder 
eine Tiefkühltruhe. Damit *H so meinen die 
Hausfrauen — sind sie aus dem Schneider 
raus, es kann ihnen nichts mehr passieren. 
Denkste — kann man nur sagen. Man kann 
nämlich nicht davon ausgehen, daß man mit 
seinem Tiefgefrierfach eine ordnungsge­
mäße Tiefgefrierware herstellen kann. Die 
Industrie wendet etwa Temperaturen von 
minus 35 Grad und tiefer auf, um ihre 
Waren optimal einfrieren zu können, und 
solche Kältegrade sind bei den häuslichen 
Kühleinrichtungen im allgemeinen nicht er­
reichbar. 

Aus diesem Grunde ist es notwendig, das 
häusliche Einfrieren in möglichst kleinen 
Portionen vorzunehmen, damit der Einfrier­
vorgang abgekürzt wird. Dauert dieser Vor­
gang zu lange, dann kommt es schon wäh­
rend des Einfrierens zu Schädigungen, die 
sich nachher in einer minderen Qualität 

ausdrücken. Man sollte — wenn man z. B. 
ein halbes Schwein auch Stückchen weise 
einfrieren will — das Gefriergerät auf die 
äußerste Stufe stellen, und zwar schon einige 
Stunden, ehe das Fleisch hineingepackt 
wird. Das Fleisch, das man einfrieren will, 
sollte man zudem in der Zwischenzeit küh­
len. 

Es ist verständlich, daß man tiefgefrorene 
Waren als eiserne Reserne wer we iß wie 
lange im Tiefkühlfach aufbewahrt. Dem sind 
Grenzen gesetzt. Enten, Gänse und Schwei­
nefleisch sollte man nicht über drei Monate 
aufbewahren, Rindfleisch bis zu sechs Mona­
ten. Wichtig ist vor allem, daß das Fleisch 
verpackt wird. Bei einer unverpackten Lage­
rung laufen die negativen Veränderungen 
ungleich schneller ab als bei einer Verpak-
kung — etwa in Folienbeuteln, die eng an 
die Ware gepreßt werden sollten. 

Die Luft soll aus den Beuteln raus, sie 
müssen dicht hinter dem Inhalt abgebunden 
werden. Bei den genannten Richtwerten für 
die Haltbarkeit gehen wir davon aus, daß 
der Tiefgefrierschrank mindestens eine 
Temperatur von minus 18 Grad hat. Besser 
wären minus 22 oder 25 Grad, denn jedes 
Grad minus mehr bringt eine Verlängerung 
der Haltbarkeit. 

Mit Hilfe der Tiefkühlkost l äß t sich auch eine festliche 
Puterkeulen mit Art ischocken und Edelkastanien 

Speisenfnlqe vorbereiten, wie hier 
Foto Margarine Union 

Last und Segen des Al t e r s — Jede vierte Frau 
unter uns ist über 60 Jahre alt Foto n, 

Erwerbstätigkeit zu widmen. In Ausnahme­
fällen kann es sich auch umgekehrt verhal­
ten. Jedenfalls darf die Aufgabenteilung, 
die im Einvernehmen zwischen dem er­
werbstät igen und dem nicht erwerbstätigen 
Ehegatten vorgenommen wird, nicht dazu 
führen, daß der nicht erwerbstätige Partner 
Nachteile erleidet, die er oft gar nicht zu 
übersehen vermag. 

Entsprechend der .Zugewinngemeinschaft' 
im bürgerlichen Recht ist es auch für die 
Sozialversicherung an der Zeit, die Leistung 
anzuerkennen, die normalerweise von der 
Hausfrau und Mutter im gesellschaftlichen, 
aber auch im persönlichen wirtschaftlichen 
Interesse der Beteiligten erbracht wird. Das 
Modell entwickelt deshalb eine eigenstän­
dige Sicherung beider Ehegatten, neben die 
im Falle des Todes eines Ehegatten noch 
abgeleitete Ansprüche aus dessen Versiche­
rung treten. Diese Regelung sieht folgen­
dermaßen aus: 

Eigener Rentenanspruch . . . 
Die vor der Ehe erworbenen Renten­

anwartschaften verbleiben wie bisher jedem 
Ehepartner getrennt. Die während der Ehe 
erworbenen Rentenanwartschaften werden 
Jahr für Jahr auf beide Ehegatten je zur 
Hälfte verteilt, so daß auch die nicht er­
werbstät ige Frau, die sich ausschließlich der 
Sorge für die Familie und der Erziehung 
der Kinder widmet, während der Ehe eigene 
Rentenansprüche erwirbt. Stirbt einer der 
Ehepartner, so erhält der andere neben der 
ihm dann zuständigen eigenen Rente zu­
sätzlich einen aus der Rente des verstorbe­
nen Ehegatten abgeleiteten Ehegattenzu­
schlag in Höhe von etwa der Hälfte dieser 
Rente, sofern ihm eine Erwerbstätigkeil 
wegen Erziehung der Kinder, wegen Inva­
lidität oder wegen Alters nicht zugemutet 
werden kann. Die unbedingte Witwenrente 
entfällt und wird durch den bedingten Ehe­
gattenzuschlag gleichermaßen lür Mann 
und Frau ersetzt. Wird ein Ehegatte früher 
als der andere erwerbsunfähig oder erreicht 
er früher die Altersgrenze, soll ein Renten­
einkommen gewährt werden, das in seinn 
Höhe die nach geltendem Recht zu gewäh­
rende Rente nicht überschreiten soll. 

. . . Erziehungsjahr 
Weitere Anderungsvorschläge beziehen 

sich auf die Einführung eines .Erziehungs-
jahres', mit dessen Hilfe Zeiten der Kinder­
erziehung in der Rente aus öffentlichen 
Mitteln berücksichtigt werden, ähnlich dem 
bereits im Jahre 1972 von der SPD gefor­
derten ,Baby-Jahr' für jedes Kind. 

Alle Mehr- und Minderaufwendungen V 
wird in dem Reformvorschlag hervorgeho­
ben, würden zum größten Teil nicht vor 
der Jahrhundertwende spürbin, weil eis! 
dann in größerem Umfang Renten nach den 
neuen Modell fällig werden könnten. Zu­
nächst gehe es darum, heißt es weiter, für 
die Rechtsentwicklung die gesellschaftspoli­
tisch erwünschte Richtung festzulegen und 
durch Vorwegmaßnahmen die am schwer­
sten wiegenden Härten in der sozialen 
Sicherung der Frau zu beseitigen. Nachdem 
sich auch die SPD auf ihrem Frauenkongreß 
am 30. November 1974 für die Eigenständig-
1 teil der sozialen Invalidität»- und Alters-
M<tierung der Frauen ausgesprochen hat, ir.t 
damit zu rechnen, daß die Entwicklung eine-
Tages auf ein gesetzgeberisches Handeln 
zugunsten der Frauen in der Rentonversiche­
rung hinausläuft. 
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5. Fortsetzung 

^ ^ ^ l 1 ' d a s t r i f t t m i d l wie ein ÜSSZl W ° K d O C h I h r V a t e r d i e v i e l e n ^hre 
schon etliche Jahre, das kann ich einlach 
nicht begreifen!" 

Ulla stand auf der Trittleiter und putzte 
die Fenster der Vorderfront. Aus der 
Schreibstube hörte sie Ernst sprechen, dann 
den Kammerer: 

„Ach, ich möcht' ja auch nicht, Herr 
Emsigkeit. Unser Hof ist wie mein Hof. Mit 
dem alten Herrn hat es kein böses Wort 
gegeben, auch mit dem jungen nicht." 

»Das ist ja auch unmöglich, daß wir uns 
trennen." 

„Na ja, aber die Frau und die Kinder die 
wollen nah an der Stadt wohnen, ins Kino 
gehn und zum Tanzen, und die Friedchen 
will sich da 'ne neue Stell' suchen. Wo sie 
so lange hier im Haus war, gefällt es ihr 
nicht, hinter der Drillmaschin' zu gehen. 
Und die Erna will auch die Wirtschaft ler­
nen, Aber was ist schon hier in der Gegend? 
Die Friedchen hat noch keinen Schatz ge­
funden, woher auch? Und nächste Woche 
kommt bei uns wieder der Adebar. Dann 
haben wir elf, und alle in dem kleinen 
Haus —" 

„Aber Kämer, Sie wissen doch, daß das 
Bauholz schon daliegt. Und Ziegel gefahren 
haben die Gespanne doch auch schon auf 
Deubel komm raus." 

„Bis fertig gebaut ist, das dauert für die 
Kinder zu lang. Und weit wegschicken 
wollten wir die Mädchen noch nicht —" 

Nach dem Abendbrot ging Luscha ins 
Gartenzimmer. Ernst saß im Korbstuhl und 
las die Georgine. Gräber hatte auf seinem 
Schoß Platz genommen, heute mit trockenen 
Pfoten. Zu einem Hühnerstreit kam es 
nicht. Diesmal erzählte Ernst, daß der 
Kämmerer zum Oktober gekündigt hatte, 
ein wenig vorwurfsvoll, denn daß die Fried­
chen fortgegangen war, das war wohl mit 
der Grund. 

„Der Mutterchen will ich nichts davon 
schreiben", sagte Ernst. „Aber, daß Grete 
hier ist, wird sie freuen. Wie bist du mit ihr 
zufrieden, Luschke?" 

„Mit der? Na ja, arbeiten kann sie, und 
findig ist sie auch. Bißchen vorlaut, — w e i ß 
alles besser. Dat Kiekel will immer kläjer 
sinn wie de Krück! Das treib' nu ich ihr all 
aus, aber nu das Schlimmste: die Marjell 
hat eine Tracht, — ich denk', die muß wo 
aus der Besserungsanstalt ausgerückt sein. 
Sie sagt doch nicht, wo sie her ist. Ja ja, 
Ernst, ich denk', wir müssen alles ab­
schließen." 

»Aber Luscha, sei man nicht so miß­
trauisch! In den W a i s e n h ä u s e r n werden die 
Kinder oft zu ordentlichen Menschen er­
zogen. Daß sie ihre Papiere hat weg­
schmeißen müssen , das will mir allerdings 
nicht ganz in den Kopf." 

Hedwig von Löihöffel 

Eine Erzählung aus Ostpreußen 
nach einem verlorengegangenen Bühnenstück von 1930 

„Und den Gestüter hat sie sich an­
gekramt." 

„Den Albert? Das will nicht viel sagen. 
Der liebt heute die Amalie und morgen die 
Rosalie." 

„Ja, was schreibst du denn nu der Mutt-
chen? Man bloß, daß sie sich nicht auf­
regen tut!" 

„Ich w e i ß schon. Ich schreib', daß die 
Grete ein sehr nettes, tüchtiges Mädchen 
ist. Und dann vor allem, daß ich den Namen 
der Stellenvermittlerin haben muß." 

In der Morgensonne stand Ernst auf dem 
Hof. Er hatte die Drillmaschine hochgestellt 
und brachte ein Rad in Schwung. Aufmerk­
sam zählte er die Umdrehungen, während 
Gerstensaat auf ausgebreitete Säcke lief. 
Fertig! Nun abwiegen und berechnen, ob 
die Maschine richtig eingestellt war. 

„Telefon!" rief Luscha aus dem Küchen­
fenster. Ernst rannte ins Haus. Nach einer 
Weile kam er mit dem Teckel wieder. Ach 
du Schreck! Vor der Drillmaschine hatten 
sich die Hühner versammelt, pickten eifrig 
und scharrten die Körner von den Säcken 
herunter. 

„Sowas Ärgerliches! Gräber! Faß' die 
Hühner!" 

Scherenschnitt Hannelore Uhse 

Kläffend sprang der Hund auf die Hühner 
zu. Die stoben laut schreiend auseinander. 
Da hatte Gräber schon die alte Schlacker-
kammsche am Hals gepackt. Jammernd 
stürzte Luscha aus dem Haus. 

Ach nei, ach nei, Grete, greifen Sie den 
Gräber! Da, hinter der Scheune! Rennen Sie 
anders rum!" 

Als Luscha keuchend am Scheunengiebel 
angelangt war, kam Ulla ihr schon ent­
gegen, den zappelnden Hund am Schafitt-
chen haltend, in der anderen Hand die tote 
Schlackerkammsche. 

„Der verdient mit dem Siebenzagel!" 
Luschas Tränen, flössen auf die Hühner­

federn. 
„Gräber ist unschuldig, wenn sein Herr 

ihn hetzt! Binden Sie ihm lieber das Huhn 
um den Hals!" schlug Ulla vor. „Das ist die 
beste Erziehungsmethode." 

„Die Schlackerkammsche dem Gräber um 
den Hals? Ach wo! Die verdient ein ehren­
volles Begräbnis." 

„Für die Suppe ist sie ja auch viel zu alt. 
Kalkbeine hat sie, — oweh, und Un­
geziefer!" 

„Was? Meine Hühner, Ungeziefer?" 
Luscha drückte die Hühnerleiche ans Herz. 

„Aber zum Begräbnis geh' ich ganz 
allein!" 

Ulla beobachtete, wie Luscha mit Huhn 
und Spaten in den Garten lief und in einem 
Fliederhusch verschwand. Ernst stand immer 
noch an der Drillmaschine. Für Ulla ein gün­
stiger Augenblick. Warum sollte sie nicht 
dem Sohn ihrer Patentante eine Briefmarke 
mopsen? Länger durfte Tinchen nicht auf 
den ,Gruß aus Thüringen' warten. Kaum 
hatte sie im Schreibzimmer das Schubfach 
geöffnet und hastig wieder zugeschoben, 
hörte sie im Küchenanbau die Tür klappen. 
War das Luscha? Erschrocken steckte Ulla 
die Marke in ihre Schürzentasche und ver­
ließ eilig die Stube. 

Durch den Kücheneingang kam nicht 
Luscha, sondern der Gestüter. 

„Fünfzig!" rief er ihr entgegen. „Fünfzig 
Stuten! Da muß ich doch Jubiläum feiern. 
Heut' bin ich mit Rad, ich wollt' doch mein 
Schwesterchen wiedersehn." 

„Gratuliere!" rief Ulla, erfreut, daß keine 
Luscha sie bei ihrem Raub ertappt hatte. 

„Ich freue mich, meinen Bruder zu be­
grüßen, aber bei der Morgenarbeit darf ich 
nicht aufgehalten werden, und in der Mit­
tagspause muß ich basteln. Für den Hüh­
nerstall. Hast du Gelegenheit zur Post, 
Brüderchen?" 

Wenige Minuten später radelte Albert 
mit dem Brief ins Kirchdorf. Tinchen hatte 
ihre Weisungen bekommen, auf sie war 
Verlaß. 

Luscha sah den Grünrock abfahren. 
„Schon wieder war der hier, der schnei­

dige Kavalier? Laß den man bei seinen 
Pferdsäppeln bleiben!" 

Auch wenn Albert W ö l k diese Bemer­
kung gehört hätte, wäre er nachmittags 
wiedergekommen. Er fand Ulla im Holz­
stall. Mit dem Schneidemesser bearbeitete 
sie eine Latte. 

„Na, Schwesterchen, bist ja der reinste 
Stellmacher! Ich komm' Paslack spielen." 

Mit wachsendem Eifer arbeiteten beide 
an den neuen Sitzstangen und Trögen, bis 
an der Pflugschar am kleinen Kämmerer­
haus die Mittagszeit ausgeklingelt wurde. 

Gerade wollte Ulla die angefangenen 
Sachen verstecken, da kam der alte Palwat. 

„Tag, Speichermajor!" Albert legte die 
Hand an die Mütze. 

„Nanu, wat häft dat to bediede? Mien 
Holtschuer is keen Rangdewu. Wat moak 
ju met mienem Holt?" 

„Ach, Herr Palwat, die paar Stangen lind 
Bretter werden doch übrig sein für den 
Hühnerstall." 

„Wat? Fer dee kreetsche Hehner? Nee, 
nee, doa motte Se dem jung Herr froage. 
Oawer wat der ward sägge , dat weet eck 
all!" 

Ja, Ulla wußte auch, was Ernst sagen 
würde. 

Fortsetzung folgt 

C U r l a u b / R e i s e n 

Reisen in die alte Heimat 
Lützen v o m 4. 5. — 11. 5. 1975 
A l l e n s t e i n v o m 23. 5. — 5. 6. 1975 
A n g e r b u r g v o m 23. 5. — 5. 6. 1975 
A n g e r b u r g v o m 27. 8. — 12. 9. 1975 
E l b l n g v o m 13. 7. — 21. 7. 1975 
O s t e r o d e v o m 15. 7. — 23. 7. 1975 
O s t e r o d e v o m 10. 7. — 21. 8. 1975 

A U e R e i s e n e i n s c h l . V o l l p e n s i o n . 
A u ß e r d e m w e r d e n v o n uns z w a n z i g w e i t e r e O r t e angefahren . 

590,— D M 
875,— D M 
875,— D M 
995,— D M 
555,— D M 
635,— D M 
795.— D M 

29 O l d e n b u r g 
28 B r e m e n 

3001 G a i l h o f 
333 H e l m s t e d t 

A b f a h r t s o r t e : 

B i t t e f o r d e r n S i e u n v e r b i n d l i c h u n s e r e n R e i s e p r o s p e k t 1975 an . 

Verkehrsbetrieb Walter Imken 
2901 W i e f e l s t e d e , T e l e f o n 0 44 02/61 81 

Busreisen nach 
N i e d e r s e e (6. 8. — 17. 8. 1975) 
L o t z e n (10. 8. — 21. 8. 1975) 
P i l a u k e n (11. 9. — 21. 9. 1975) 
B r o m b e r g (15. 8. — 24. 8. 1975) 
K o l b e r g (28. 6. — 9. 7. 1975) 
S c h n e i d e m U h l (15. 8. — 24. 8. 1975) 

560,— D M 
620,— D M 
585,— D M 
560 — D M 
664,— D M 
550,— D M 

P r o s p e k t a n f o r d e r n . V i s a b e s c h a f f u n g f ü r E i n z e l r e i s e n d e . 

Omnibusbetrieb und R e i s e b ü r o David 
4740 O e l d e , V o n - N a g e l - S t r a ß e 34, T e l e f o n 0 25 22/41 90 

C a m p i n g p l a t z S ü t e l : U n s e r F a ­
m i l i e n - F e r i e n p l a t z l i e g t d i r e k t 
an d e r Ostsee m i t b r e i t e m S a n d ­
s t r a n d u n d b ie t e t E r h o l u n g s ­
s u c h e n d e n R u h e . M o d . s a m t . 
A n l a g e n , K i n d e r s p i e l p l a t z , M i ­
n i g o l f , F u ß b a l l p l a t z u n d A u t o ­
scooter , 80—100 q m gr . p a r z e l l . 
R a s e n p l ä t z e m i t E - A n s c h l u ß . 
A l l e g r o ß z ü g i g e n E i n r i c h t u n g e n 
a u f d e m P l a t z . B e s t m ö g l i c h e 
A u s f l ü g e i n n ä h e r e U m g e b u n g , 
A u t o t o u r e n u n d A u s f l u g s d a m p ­
fe r n a c h D ä n e m a r k v o n H e i i i -
g e n h a f e n aus, 6 k m en t f e rn t . 
V e r f ü g e n n o c h ü b e r f re ie P l a t z e . 
R u f e n S i e u n s e i n f a c h a n o d e r 
l a s sen S i e s i c h e i n e n P l a t z r e ­
s e r v i e r e n . T e l . 0 43 65/4 51 o d e r 
s c h r i f t l i c h ( P r o s p e k t ) J ^ a n n 
W i e s e - D o h s e , 2442 C a m p i n g p l a t z 
S ü t e l (Ostsee). 

Fahrten 1975 
S e n s b u r g 20. 7. — 29. 7 
L y c k 20. 7. - 29. 7 
Os te rode 20. 7. — 29. 7 
Os te rode 26. 7. — 4. 8 
L o t z e n 26. 7. — 4. 8 
E l b i n g 2. 6. — 10. 6 
M a r l e n b u r g 30. 6. — 6. 7 
S c h l o c h a u 28. 7. — 6. 8 
R O - P I - R e i s e n , 48 B i e l e f e l d 14 
A . d . II l ichten 27, T e l . 05 21/40662 

F e r i e n i m h e r r l . W e r r a t a l . M o d . Z i . , 
f l . w . k . Wasse r , e i g . H a u s s c h l a c h ­
t u n g , 5 M i n . v . W a l d entf., A n g e l n , 
L i e g e w i e s e , d i r . a. d . W e r r a . V o l l ­
p e n s i o n 20,— D M . G a s t - u . P e n -
s i o n s h . W e r r a t a l , 3441 A l b u n g e n , 
T e l e f o n 0 56 52/26 92. 

S y l t , O b e r b a y . u . Cos t a d e l So) 
A p p . f r e i . W e s e m a n n , 228 Wester ­
l a n d , N o r d e r s t r a ß e 23. 

H o c h s a u e r l a n d , N e u b a u a m W a l d , 
D o . - Z i . u . E . - Z i . f r e i . U b e r n a c h t , 
m . F r ü h s t . 12,— D M , g r . A u f e n t -
ha l t s r . m . Fe rns . , Te r r a s se usw. 
H . S e n s f u ß , 579 B r i l o n , R ü b e z a h l ­
w e g 39, T e l e f o n 0 29 61/82 68. 

A c h t u n g : O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n , 
P o m m e r n ! F e r i e n o r t 2131 Kirch-1 
w a l s e d e a. d . L ü n e b u r g e r H e i d e ! 
m i t v o r b i l d l i c h e r G a s t l i c h k e i t u . i 
u n z ä h l i g e n E r h o l u n g s m ö g l i c h k e i ­
ten , b a d e n i m s c h ö n e n W a l d s e e , ; 

r e i t en , a n g e l n , In d. N ä h e V o g e l - : 
p a r k W a l s r o d e , M ä r c h e n w a l d , v ie l j 
W i l d , b ie te t f r e u n d l . F e r i e n p l . 
P r i v . u . Gas ts t . U / F 9,50 D M . V e r - ! 
k e h r s v e r e i n 2131 K i r c h w a l s e d e , 
T e l . (04 26 52) 12 68. T r e f f p u n k t 
a l l e r L a n d s l e u t e b e i uns . 

Sie kamen übers Meer 
D e r d r ama t i s che B e r i c h t ü b e r 
d ie g r ö ß t e R e t t u n g s a k t i o n de r 
Gesch ich te — d r e i M i l l i o n e n 
M e n s c h e n fuh ren ü b e r See i n 
d i e F r e i h e i t . 

224 Se i t en m i t 15 I l l u s t r a t i o ­
n e n , g l a n z k a s c h . E i n b a n d . 

P r e i s 9,80 D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
2 Hamburg 13, Postfach 8327 

I m H o t e l - R e s t a u r a n t - P e n s i o n „Dre i 
z e h n l i n d e n " i n B r a k e l , Im r o m a n ­
t i schen M e t h e g a u z w i s c h e n B a d 
D r i b u r g u n d H ö x t e r k ö n n e n S ie 
e r h o l s a m e F e r i e n t a g e v e r b r i n g e n . 
5 M i n . v o m B a h n h o f , 5 M i n . v o m 
S c h w i m m b a d , N ä h e K a i s e r b r u n ­
nen , s c h ö n e W a l d s p a z i e r g ä n g e , 
b e h a g l . Z i m m e r m i t D u . , sowie 
D u . u . W C , gute K ü c h e , V P 24 
u n d 26 D M , T e l e f o n (0 52 72) 4 09. 

F e r i e n p a r k O s t f r i e s l a n d , B u n g a l o w , 
6 B e t t e n , nahe N o r d d e i c h (e twa 
10 A u t o n ü n . z. M e e r ) , K u r z e n ­
t r u m , S t r andsee , W a l d 100 m ent ­
fernt , R u d e r - S e g e l b o o t v o r h a n . , 
3 5 , - / 5 5 — D M . K . H e n k e , 4806 
W e r t h e r , J ö U e n b e c k e r s t r a ß e 6, 
T e l e f o n 0-52 03/34 75. 

O s t p r e u ß e n - R e i s e n '75 
p e r B a h n o d e r m i t e ig . P K W 
R u d c z a n n y (Niedersee) 
H o t e l 1.—14.7. 
B a h n 960,— D M , P K W 820,— D M 
L o t z e n (Hote l ) 13.—29.7. 
B a h n 882,— D M , P K W 752,— D M 
L o t z e n (Hote l ) 14.—24.9. 
B a h n 595,— D M , P K W 455,— D M 
( R e i s e t e r m . auch nach E l b i n g , 
Z o p p o t , A l t - J a b l o n k e n , A u g u -
s tow) . A l l e R e i s e n m i t V o l l p e n s , 
e i n s c h l . V i s u m . 
H . P o l z l n , 4S5 G e l s e n k i r c h e n 
B u l m k e r S t r . 143, T . (02322) 28682 

Müde Augen? 
A u s r e i c h e n d e V i t a m i n A - V e r s o r 
gung s icher t gute S e h k r a f t , scharfe 
Ä u g e n . V e r l a n g e n S i e G r a t i s p r o s p 

A . M i n c k . 237 R e n d s b u r g . Pf. 

Sonderangebot! 
Haus- und Straßenslippei 
aus weich. Rindboxleder 
EMSOLD-Einlagen, 
Gummilaufsohle, 
Qr. 36-46 DM 29,50 

Schuh-Jost, Abt. B 97 
6122 Erbach (Odw.) 

Amfl. Bekanntmachung 

Anzeigen knöpfen neue Bande 

Ö f f e n t l i c h e A u f f o r d e r u n g ! A m 1. 
M ä r z 1975 v e r s t a r b i n W ü r z b u r g 
die a m 11. A u g u s t 1894 i n G r e n z ­
haus . K r e i s J o h a n n i s b u r g (Ost­
p r e u ß e n ) geborene e h e m a l i g e 
H a u s f r a u E l l a F E L D M A N N , geb. 
R e d s c h u n . E r b e n k o n n t e n n ich t 
e r m i t t e l t w e r d e n . A l l e P e r s o n e n , 
denen E r b r e c h t e zus tehen , w e r d e n 
aufgeforder t , diese Rech te b i n n e n 
6 W o c h e n ab V e r ö f f e n t l i c h u n g b e i 
d e m u n t e r f e r t i g t e n G e r i c h t a n z u ­
m e l d e n , w i d r i g e n f a l l s g e m ä ß 
§ 1964 B G B festgestel l t w i r d , d a ß 

' e i n a n d e r e r E r b e als d e r b a y e r i ­
sche F i s k u s n i ch t v o r h a n d e n ist . 
D e r r e ine N a c h l a ß b e t r ä g t e twa 

Ii 4000»— D M . A m t s g e r i c h t W ü r z b u r g 

juckende gerötete Haut 
" Bei Hautleiden wie Ekzemen usw. 

stoppt DDD-Balsam q u ä l e n d e n 
Juckreiz sofort. DDD tötet Bakterien 

und pflanzt ein heilendes Wirk­
depot in die Haut. In Apotheken. Die Heilformel 

D D D Haut-
Balsam 

Watutbetnstein 
S c h m u c k , e r lesene G e s c h e n k e finden S ie i n u n ü b e r t r o f f e n e i 

A u s w a h l i n den 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 
Bad Homburg 
i m K u r h a u s 

i l i l deshe im 
Schuhs t r . 32 
t. H s . H u t -
H ö l s c h e r 

Erbach/Odw. 
B e r n s t e i n e c k e . 
I m S t ä d t e l . 6 

Köln 
H o h e S t r . 88 

6 Frankfurt 
K a i b a c h e r 
Gasse 14 
S c h ä f e r g a s s e 40 

Hannove i 
M a r i e n s t r . S 
N ä h e A e g i 

Mannheim 
K a i s e r r i n g 
L . 15, 11 
neben Cafe 
K e t t e m a n n 

Rottach-Egern 
Seestr . 34 
v i s - ä - v i s 
H o t e l B a c h m a y i 

Franzbranntwein 
aus 60 V o l - , / t r e i n e m A l k o h o l , 
M e n t h o l u n d H e i l k r ä u t e r n , f ü r 
Massage u n d K ö r p e r p f l e g e . P r o ­
bef lasche 100 m l 3,90 f re i H a u s 
v o m H e r s t e l l e r : R o s . K l o f a n d a , 
354 K o r b a c h 1, H o c h s t r a ß e 3. 

H a a r s o r g e n ? 
Nutzen Sie die Kräfte der Natur! 
Bei dünnem Haar, schlechtem Haarwuchs, 
Schuppen, Haarausfall. Glatzenbildung hat sich 
„RUTAN-Haar-Nährtonikum" bewährt. Aus 14 
heilaktiven Kräutern (spez.ausden Alpen) sowie 
GINSENG. Garantiert ohne ehem. Zusätze. Ver­
blüffende Erfolge. Begeisterte Dankschreiben. 
Wenn manches andere nicht half: Versuchen Sie 
jetzt .RUTAN-Haar-Nährtonikum" mit den 
Kräften der Natur. Kurpackung für ca. 60 Be­
handlungen DM 13,55 per NachnahmOU.PortO. 
Anita Lanzinger, Abt. Vertrieb C 
SO&a freuen, Psppelstr.3 

Muttertag - ll.Wlai 

Von 
Beeten 
barisch 
bis 
Schmant! 

\ \ schinken 
Rezep te aus de r gu ten 

o s t p r e u ß i s c h e n K ü c h e 
v o n M . H a s l i n g e r u n d R . M . 
W a g n e r 20,80 D M 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

295 L e e r (Ostfrsl) , Pos t fach 909 
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Charlotte Wüstendörfer 

uz eine käeine "Oase . . . 
E s war einmal eine Vase. Die kostete 

nur sechzig Pfennig. Aber du hättest sie 
nicht gekauft. Sie war viel zu plump und 

stillos dazu — und wenn du eine praktische 
Natur gewesen wärest, auch nicht. Denn sie 
hatte einen Henkel, der leicht abbrechen 
konnte und stand nicht ordentlich fest auf 
den Füßen. Kurz und gut, sie war ein recht 
nichtsnutziges Ding, und die Ladeninhabe­
rin ärgerte sich jeden Tag über sie. 

Eines Tages nun hatte die Vase Glück. 
Das Mädchen hatte eine Vase zerbrochen 
und kam rasch in den Laden, um einen 
Ersatz zu kaufen. Und eines schönen Mor­
gens stand die kleine Vase in dem Atelier 
des Malers auf dem Sims, mitten in einer 
ganz ausgesucht vornehmen Gesellschaft 
von Vasen, die ihresgleichen kaum fanden. 
Da waren Vasen aus Delft und Vasen aus 
Wedgewood, Nymphenburger und Meißner 
Porzellane, Vasen aus echtem, altem Rubin­
glas, zu deren Fabrikation Dukatengold ver­
wendet worden war, japanische und chine­
sische und antike Kristallvasen und ganz 
moderne, die von berühmten Künstlern ent­
worfen waren, und Bunzlauer Krüge auch, 
wenn man einmal etwas haben wollte, 
Schlüsselblumen oder rote Dahlien hinein­
zusetzen. 

Die kleine Vase zitterte vor Ehrfurcht 
eine ganze Weile hin und her, ehe sie 
odentlich fest stand, und dann schämte sie 
sich unendlich und war seelenfroh, als der 
Maler kam und sie hinter ainen dicken 
Bunzlauer Krug stellte. 

Da blieb sie auch stehen. Man konnte 
das Mädchen nicht kränken. Sie diente 
schon mehr als fünfzehn Jahre in der Fa­
milie. 

Die kleine Vase begann allmählich dar­
über nachzudenken, daß eine Vase auch 
einen Lebenszweck haben müsse. Früher 
hatte sie, wenn der Mond in den Landen 
schien, manchmal davon geträumt, einen 
Blumenstrauß zu tragen. Sie hatte sich einen 
recht schönen großen vorgestellt und sich 
manchmal sogar bis zu einer Rose verstie­
gen. Jetzt sah sie ein, daß das einfach lächer­
lich war. 

„Eine Vase ist da um der Schönheit willen, 
sagten die anderen Vasen. Schön zu sein 
ist der eigentliche Beruf der Vase. Sie hat 
nie einen anderen gehabt und wird nie 
einen anderen haben. Aber man bleibt im­
mer unverstanden." Und sie waren gar nicht 
damit zufrieden, wenn sie einmal eine 
Blume tränken mußten. 

Die kleine Vase sah ein, daß sie absolut 
zu nichts nütze sei. Denn sie besaß keine 
der gerühmten Eigenschaften. Aber man 
war viel zu taktvoll, um es ihr zu sagen. 

Da kam einmal ein Tag, an dem etwas 
geschah, was alle Vasen sich nicht erklären 
konnten. Der Maler kam herein und zer­
schnitt sein schönstes Bild, an dem er mehr 
als ein Jahr gearbeitet hatte, machte im 
Ofen trotz des schönen, warmen Sommer­
tages ein Feuer an und verbrannte es. Er 
schlug sich mit den Fäusten gegen die Stirn, 
rannte unsteten Schrittes hin und her, und 
es hätte nicht viel gefehlt, so hätte er sie 
alle miteinander zerschlagen. 

„Schönheit, Schönheit, Schönheit", sagte 
er. „Wissen, was Schönheit ist und es doch 
nicht wissen, suchen ein Leben lang und 
niemals, niemals finden. Zu nichts bin ich auf 
der Welt. Alle anderen Menschen haben 
ihren Lebenszweck, nur ich nicht." Und er 
stieß und schlug seine eigenen Hände, weil 
sie so schmal und klein waren, und kein 
anderes Zeichen von Arbeit trugen als an 
Mittelfinger und Zeigefinger zwei kleine, 
hornige Schwielen an den Spitzen, vom 
festen Fassen des Stiftes. 

Die kleine Vase hatte mit atemloser Span­
nung zugehört. Das war ja gerade so einer 
wie sie. Und ehe sie selbst wußte, hatte 
sie einen kleinen Sprung getan, daß sie 
ganz vorne an zu stehen kam. 

Der Maler schlug mit dem Kopf gegen 
die Wand. Er raufte sich das Haar. Und 
endlich sank er mit blassem, zuckendem 
Gesicht und glanzlosen Augen auf die Otto­
mane. Er starrte lange vor sich hin. 

Da kam etwas die Treppe herauf. Die 
Tür wurde vorsichtig geöffnet und herein 
trat ein kleines Mädchen von sechs oder 
sieben Jahren. Es hatte ein buntbedrucktes 
Kattunkleidchen an, griechische Sandalen 
an den Füßen, fest geflochtene, blonde 
Zöpfchen mit grünen Schleifen, und hieß 
Ursula. Sie tippte dem Maler auf die Hand 
und reichte ihm eine große, gelbe Butter­
blume hin: 

„Sieh mal, Väterchen." 
Aber der Maler schien sie gar nicht zu 

beachten. Er zuckte nur mit den Augen­
winkeln, als wenn er etwas Lästiges ab­
wehren wollte. 

Ursula sah sich um. Sie nahm einen Stuhl, 
stellte ihn in die Mitte des Ateliers, legte 
zwei sehr geschmackvoll gebundene Bände 
moderner Lyrik darauf, nahm die kleine 

Vase, steckte die Butterblume hinein und 
stellte sie daneben. 

„Sieh mal, Väterchen, ein Stilleben." 
Der Maler lächelte bitter. „Ja, du hast 

recht! Solch ein Stilleben würden die neidi­
schen Hunde da nicht zurückgewiesen ha­
ben. Komm, Ursula, wir wollen einmal zu­
sammen ein schönes Stilleben bauen." 

Er stand auf, nahm allerhand Gerumpel 
Kistendeckel, Bindfaden, Malleinwand und 
Draht, warf alles wahllos durcheinander 
und stellte die kleine Vase mit der Butter­
blume davor. „So." 

„Aber Väterchen, das ist doch nicht 
schön!", sagte Ursula. 

„Nein, findest du das nicht schön, Ursula? 
Ich finde das wunderschön. Ich finde über­
haupt die kleine Vase entzückend. Minna 
hat sie prachtvoll ausgesucht, ganz für mich 
passend. Sie paßt nirgends hin." 

Er lachte bitter auf. Und dann nahm er 
die kleine Vase und stellte sie hierhin und 
dorthin. Und sie paßte wirklich nirgends 
hin. Er übertrieb es und stellte sie an die 
unmöglichsten Orte. Ursula nahm es für 
einen Spaß und klatschte in die Hände und 
lachte. 

Und zuerst lachte er auch und hatte ganz 
vergessen, wen und was er sich anfangs 
unter der Vase vorgestellt hatte, und sah 
nichts mehr in ihr als nur ihre unglaubliche 
Stillosigkeit, über die man wirklich auch 
lachen mußte — bis er endlich des Spiels 
müde geworden war. 

„Da hast du deine Butterblume, lauf!" 
sagte er zu Ursula, gab ihr einen Kuß und 
stellte die Vase auf ihren Platz. Er war 
nun wieder ganz ruhig geworden, spannte 
sich eine Leinwand, stellte sich mit einer 
der schönsten Vasen ein Stilleben zusam­
men und malte sich das letzte Restchen 
Ärger von der Seele herunter. 

„Das hat meine Schönheit getan", sagte 
die schöne Vase. „Ich habe ihn wieder ge­
sund gemacht. Und mit der kleinen Vase 
verkehre ich nicht mehr. Pfui, sie hat But-

Walter von Sanden-Guja 

Weiden in der Niederung 

terblumen getragen, wie unpassend", sagte 
sie. 

Die kleine Vase aber wackelte und zak-
kelte und konnte lange keinen festen Stand­
punkt finden, vor lauter Verwunderung 
über sich selbst, daß sie wirklich zu etwas 
nütze gewesen war. Und das Schönste dabei 
war, sie hatte auch einmal in ihrem Leben 
ein richtiges Blümchen getragen. Was küm­
merte es sie, ob es eine Butterblume oder 
eine Rose gewesen war . . . 

S&ez aäte TÖeidenb autti 
Es gab einmal ein Prinzeßchen, das war 

zum Dienen auf die Welt gekommen. 
Es tat seine Arbeit gern. Schnell und 

geschickt ging ihm alles von der Hand. 
Wenn jemand zusah, so dachte er: Die ver­
steht ihre Arbeit, obwohl sie so fein aus­
sieht!, schüttelte den Kopf und wunderte 
sich. Die Leute aber, die Märchen verstehen 
konnten, wußten, daß es eine Prinzessin 
war. 

Einmal hatte sie viel Wäsche gewaschen 
und wollte diese auf der grünen Bleiche des 
Dorfes ausbreiten, wie es alle taten. Da 
kam sie aber schlecht an. Einige Frauen wa­
ren dort und riefen ihr von weitem entgegen: 
„Bleib du fort mit deiner feinen Herren­
wäsche, hier wollen wir bleichen." 

„Es ist ja gar nicht meine Wäsche", sagte 
das Prinzeßchen, „ich habe sie für andere 
gewaschen." 

„Das soll uns gleich sein", schrien die 
Frauen, „mache, daß du fortkommst damit." 

. * 
Traurig ging Prinzeßchen in ihren Garten 

und setzte sich gedankenschwer unter einen 

uralten Weidenbaum. Zu ihren Füßen floß 
ein klarer Fluß. Wenn sie nur hier ihre 
Wäsche ausbreiten könnte, aber überall 
standen Bäume. Es war zu wenig Sonne da. 
Der Fluß zog an ihr vorüber. Die klaren 
Wellchen riefen: „Hier ist es gut, schöpfe 
uns, wir helfen bleichen." 

Der alte Weidenbaum war ganz still. Er 
hörte alles, aber er ließ sich's nicht merken. 
Mit dem Wind, der leise durch seine grünen 
Blätter wehte, hielt er Zwiesprache. 

„Tu, was du willst", sagte der Wind zum 
Schluß, „ich denke, jeder ist sich selbst der 
Nächste, und handle danach." 

„Ach, laß mich in Ruhe, die Nacht wird 
kommen, dann schläfst du, und ich werde 
allein wissen, was ich zu tun habe." 

Prinzeßchen saß noch lange an dem dicken 
Stamm. Ihre goldenen Haare glänzten in 
den spielenden Sonnenlichtern. Aus den 
braunen Augen liefen klare Tränen und 
fielen auf die Wurzeln des Baumes. 

„Die Tränen der kleinen Prinzessin zei­
gen mir, was ich zu tun habe. Des Windes 

Edle Rosen in einer Schale malte Lov i s Cor in th im Jahre 1910 
Blumen, die der gebürt ige Ostpreuße schuf 

eines der v ie len St i l leben mit 

Foto Hubert Koch 

Rat war selbstsüchtig", meinte der Weiden­
baum. 

In der Nacht träumte Prinzeßchen, die 
Wäsche läge in ihrem Garten schön ausge­
breitet. Die helle Sonne flutete darüber. Es 
war gar kein Schatten da. Sie klatschte in 
die Hände: ,Ach, wie schön ist das, nun 
brauche ich nicht zu den bösen Frauen zu 
gehen.' 

Draußen war die Sommernacht sternklar 
und still. Der Wind ruhte und die Bäume 
und Blumen schliefen. Nur der alte Weiden­
baum und der klare Fluß wachten. Die Well­
chen sangen ihr ewiges Lied. In unserer 
Sprache würde es heißen: „Wir fließen, wir 
singen, wir wandern, wir kennen nicht Hei­
mat, nicht Bleiben. Frei sind wir geboren 
für Wolken und Meere, für Tiefen und Hö­
hen. Wir ändern die Erde, wir tauschen 
und rufen: Seid frei, gleich wie wir." 

Der alte Weidenbaum kannte das Lied. 
Ihm war es so vertraut, daß er gar nicht 
mehr hingehört hatte. Er war auch anderer 
Meinung. Er wollte auf seiner Stelle blei­
ben. Seine Heimat war sein Leben. Wenn 
Wasser, Wind und V ö g e l um ihn wander­
ten — er brauchte es nicht zu seinem Glück. 
Jahrhunderte stand er und war zufrieden. 

Heute war ihm anders zu Sinn. „Wellen", 
rief er nach unten, „spült und grabt meine 
Wurzeln frei, macht mich los, ich will wan­
dern." 

„Hört ihr? Schwestern, hört ihr?" riefen 
die Wellen, „jetzt hat er unser Lied verstan­
den, endlich. Rasch an die Arbeit!" 

Als Prinzeßchen im Schloß ihren Traum 
zu Ende geträumt hatte, wurde sie ein biß­
chen wach. Durch das Fenster drang dumpfes 
Geräusch wie von brechenden, reißenden 
Wurzeln und fallender Erde. Ein heller Ton 
war dabei, als spalte sich ein starkes, zähes 
Holz. Der klang wie ein Jubelschrei: Frei! 
Frei! 

Prinzeßchen wurde nicht ganz wach. Im 
Halbschlaf murmelte sie: „Ach ja, frei, ganz 
frei!" und schon schlief sie wieder. 

Die Morgensonne schien über die Kronen 
der alten Bäume um das Schloß. Eine fehlte. 
Die goldenen Strahlen fluteten zur Erde. 
Dort lag der alte Riese, und neben ihm 
stand das Prinzeßchen, viel kleiner, als er 
stark war. „Hast du mir Platz gemacht, du 
Guter", sagte sie, „Platz für meine kleinen 
menschlichen Sorgen?" 

Der Baum lag still und sagte nichts. Seine 
Blätter dicht über der Erde zitterten leise. 
Aber die Wellen sangen: „Er hat uns ver­
standen, er wollte auch wandern, wir mach­
ten ihn frei!" 

Der Winter war gekommen, die kalteri 
Winde, Schnee und Eis. In Prinzeßchens 
Ofen sangen die Flammen, sprangen die 
Funken und glühte das Holz. Sie saß davor, 
sah hinein und hörte auf das Feuer und 
den tobenden Sturm draußen. Wo kam er 
her, wo fuhr er hin? 

Aus den Flammen klang es wie ein Lied. 
Sie konnten wie Wellen aussehen, wie nie 
ruhende Wellen, und ähnlich war, was sie 
sangen: 

Wandern lassen wir, -wandern, alles, was uns 
verfällt. Wir hören nicht auf die andern, wir 
waren zuerst auf der Welt. .. 
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Tin? tzäast S*>u schdieltt Cfeivan? 

W e r k e von Prof. Rolf Burchard (Hof) wurden in einer Auss t e l l ung der H y p o - G a l e r i e in H o f ü b e r 
fünf W o c h e n lang gezeigt. Der geborene Schweizer, der zum W a h l - O s t p r e u ß e n wurde, zeigte 
Bi lder , v o r a l l em Graph ik , aus der alten und der neuen Heimat , darunter eine A n z a h l v o n Por­
t r ä t s aus den verschiedenen Stadien seines Schaffens. Die Auss t e l lung erfreute sich eines 
ü b e r a u s regen Besuchs. — O b e n eine Zeichnung i n Kre ide und K o h l e v o n Rolf Burchard: „Die 

auch nul 
Friedrich Welter schuf die Melodie zu dem Ostpreußenlied von Johanna Ambrosius 

Der in Eydtkubnen geborene Komponist, 
Musikschriftsteiler und Pädagoge Dr. Friedrni 
Weiter, Komponist des preisgekrönten Ostpreu 
ßenliedes der Johanna Ambrosius ,Sie sagen 
all\ Du bist nicht schön . . .«, berichtet aus An 
laß seines 75. Geburtstages am 2. Mai aus sei­
nem Leben und seiner Studienzeit in der Heimat 
und in Berlin. Er schreibt darüber: 

M ein Heimatdorf Eydtkuhnen — Stadt 
wurde es erst nach 1918 — bot als 
Umladeplatz zwischen Deutschland 

U I H I Rußland gute Verdienstmögl ichkeiten. 
Die Wiesen am Grenzflüßchen Lepone, das 
man leichl überspringen konnte, genügte 
uns für unsere Spiele und Streiche. Aber 
die .höhere Schule' gab es dort nicht für 
mich. Es gab einen tränenreichen Abschied; 
Insterburg wurde meine neue Lebensstation 
und Schulstadt von 1909 bis 1916. Im Mit-
iHiHtnkt stand das humanistische Gymna­
sium in der Rennbahnstraße. Wie uns die 
großen W a n d g e m ä l d e mit Darstellungen 
der Odyssee (von Preller) während der täg­
lichen Morgenandacht begeisterten, so hiel­
ten uns andererseits unsere .Professoren 
— so hießen damals die Studienräte — 
ganz schon in Schwung und Zucht, sehr an­
gebracht während der Flegeljahre. Präch­
tige Schulmänner waren sie alle . . . In Kö­
nigsberg, wo meine Mutter mit den Schwe­
stern während des Krieges lebte, absolvierte 
ich das letzte Jahr vor dem ,Abi', und zwar 
im Wilhelms-Gymnasium, wo uns viele 
vers tändnisvo l l e , streng-gerechte Pädago­
gen begegneten. 

Meine Musikliebe war inzwischen zur 
Leidenschaft geworden, und meine Mutter 
stimmte diesem Studium zu, nachdem Kam­
mersänger Ludwig Hess, ein bedeutender 
Interpret Regerscher Musik, meinen vor­
gelegten Arbeiten beipflichtete. Nach kurzer 
Militärzeit kam ich in das Konservatorium 
Kuhns, ein solides Musikinstitut. Hier 
wurde Friedrich Schirmer, ein Meisterschü­
ler Engelbert Humperdincks, mein erster 
Lehrer. Er brachte mich später zu dem Kon­
zertpianisten Rudolph Winkler, der mir 
reiche pianistische und künstlerische Förde­
rung zuteil werden ließ. Er war es auch, 
der mich nach einem weiteren Jahr zum 
Studium in Berlin veranlaßte . So wurde ich 
im Frühjahr 1921 Schüler 1 der Meisterklasse 
für Komposition bei Prof. Dr. G. Schu­
mann (Akademie der Künste). Mein Uni­
vers i tätss tudium betrieb ich an der Fried­
rich-Wilhelms-Universi tät , damals ein Sam­
melplatz hervorragender Wissenschaftler 
und Gelehrter, denen wir in unbedingter 
Hochachtung nachzueifern suchten. So kam 
es uns auch nie in den Sinn, unsere Geheim­
räte oder Professoren in sinnlose Diskus­
sionen zu verwickeln oder gar mit Farb­
beuteln zu bewerfen . . . Mein Ordinarius 
in Musikwissenschaft, der international an­
erkannte Prof. J . Wolf, war menschlich 
gütig, in punkto wissenschaftlicher Arbeit 
unbeugsam. Da ich mein Doktor-Examen mit 
,valde laudabile', sehr lobenswert, bestan­
den hatte, wollte er mich gleich für die 
Wissenschaft .einkassieren', jedoch zog es 
mich zur praktischen Musik zurück, zu Prof. 
Schumann, mit dem ich bis zu seinem Tode 
in Verehrung und Dankbarkeit verbunden 
blieb. Er veranlaßte mich, die Bibliothek 
der Sing-Akademie mit ihren 30 000 Druk-
ken und Handschriften zu betreuen — ein 
einmaliger, im Kriege verschollener Kultur­
besitz. Unter Schumann erlebte ich auch die 
Einstudierung und Aufführung der Advents-
Kantate unseres Otto Besch. 

Anfang der 30er Jahre trat ich als Musik­
referent in den Scherl-Verlag (Berliner 

K o h l e n m ä n n e r " 

Lokalanzeiger, Nachtausgabe) ein, für mich 
eine wirtschaftlich angenehme Stütze, dazu 
eine Erweiterung meiner Kenntnis der Kon­
zert- und Opernliteratur. Drei Opernhäuser, 
acht Konzertsäle, täglich drei bis fünf Kon­
zerte mit Künstlern aus aller Welt und 
34 Tageszeitungen — das war damals das 
ungeteilte Berlin, unsere alte Reichshaupt­
stadt. 

In Bestät igung der Redensart: „Der echte 
Berliner stammt aus Ostpreußen oder 
Schlesien*' war -ich in Berlin seßhaft gewor­
den, hatte Haushalt und Familie gegründet. 

Foto privat 

Damit riß jedoch die Verbindung mit meiner 
Heimat nicht ab. Im Gegenteil — von Berlin 
aus bildete sich ein geistiges Band und 
innere Verbundenheit mit der Heimat auf­
grund der Kenntnis und Erkenntnis der 
großen geistigen und künstlerischen Werte 
unseres Ostpreußen. Dazu trugen auch 
meine musikalischen Werke bei. Beim Preis­
ausschreiben des Königsberger Sängerbun­
des wurde mein Chorlied: ,Sie sagen all', Du 
bis nicht schön' preisgekrönt, mit einem 
Massenchor im Haus -der Technik uraufge­
führt, die Noten durch die Stadt Königsberg 

gedruckt. Dem charaktervollen Dirigenten 
der Sing-Akademie, Hugo Härtung, gilt mein 
Dank. Nach dem Konzert begrüßte mich eine 
schlichte ältere Dame: Johanna Ambrosius, 
die Dichterin meines Liedes, die mir ihr 
Gedichtbändchen — natürlich bei Gräfe und 
Unzer gedruckt — dedizierte. Das war 1928. 

Danach gab mir die freundliche Musik­
abteilung der O R A G alljährlich Gelegen­
heit, im Sommer dort meine Klavierstücke 
im Sender zu spielen — zugleich Urlaubs­
reise zu Mutter und Gelegenheit, die ein­
maligen Schönheiten Masurens zu genießen. 
Nicht vergessen sei als Mitstreiterin im 
Funk Charlotte Bonsa-Piratzky, eine absolut 
sichere und hochmusikalische Sopranistin. 
Dabei konnte ich auch damals freundliche 
Besprechungen von Erwin Kroll und vor 
allem von Otto Besch erhalten. 1949 traf ich 
diesen Senior der ostpreußischen Komponi­
sten mit seiner Gattin bei Musiktagen an 
der Elbe wieder — eine letzte Begegnung 
mit diesem viel zu bescheidenen Meister 
und Schöpfer einer ,E.-T.-A.-Hoffmann-
Ouvertüre', einem köstlichen, kürzlich im 
NDR gebrachten Werk. 

Das Thema .Ostpreußen' behandelte ich 
einige Jahre später in dem Chorzyklus über 
fünf ostpreußische Volkslieder. Die Urauf­
führung durch den Berliner Lehrergesang­
verein unter K. Schmidt brachte mir einen 
durchschlagenden Erfolg: In ganz Deutsch­
land machte meine Arbeit die Runde, auch 
beim Rundfunkchor Königsberg unter Prof. 
Firchow. 

Wieder war es Berlin, das mir eine beson­
dere Begegnung vermittelte: Der Bund 
heimattreuer Ost- und Westpreußen mit 
seinem rührigen Rektor E. Schattkowsky 
überreichte mir nach dem Festkonzert ein 
Gedichtbändchen unseres .Hanneken', Jo­
hanna Wolff, von der ich sogleich mehrere 
Gedichte vertonte. Der greisen, in der 
Schweiz lebenden Dichterin konnte ich eine 
Freude durch eine Platte mit meiner Ver­
tonung ihrer Gedichte bereiten. Sie antwor­
tete: „Dort, wo die großen Ströme eins sind, 
wo Wort und Klang ganz ineinander grei­
fen, gab dir ein Gott das deutsche Lied" 
(5. Januar 1940). 

Solche Worte geben einem Mut, immer 
weiterzuarbeiten, zu streben. Zwei Hefte 
mit ostpreußischen Volksliedern — erschie­
nen bei Gräfe und Unzer — fanden freund­
liche Beachtung. Mehrere Werke mit dem 
Thema Ostpreußen liegen noch im Schreib­
tisch . . . 

OB 

Silke Steinberg 

• • • iek kabe den xzy4u<fitza# 
Anmerkungen zu einer Ausstellung — Graphik von Käthe Kollwitz in Hamburger Galerie 

G roße, traurige Kinderaugen sehen den 
Betrachter an. Hände ruhen sich von 
der harten Arbeit aus. Von Sorgen 

und Furcht verwitterte Gesichter blicken 
voller Anklage von den Blättern herab. 
Volksmassen ziehen in den Krieg oder rufen 
zur Revolution auf. Man spürt die Dramatik 
des Augenblicks, die Verzweiflung und die 
Not. 

Die Besucher der Ausstellung mit Zeich­
nungen und Graphiken von Käthe Kollwitz 
in der Hamburger Galerie Brinke & Riemen­
schneider verharren vor den Bildern. In 
ihren Gesichtern sieht man bewunderndes 
Staunen und hin und wieder zeigt ein aus­
gestreckter Finger auf eindrucksvolle Ein­
zelheiten: hier ein verbittertes Gesicht eines 
Alten, dort ein leidvoller Blick eines Kindes, 
das nach Brot schreit. Und immer wieder 
die nachdenklichen Züge der Künstlerin 
selbst, von der Dr. Hanna Hohl bei der 
Eröffnung der Ausstellung ein Wort zitiert: 
„Ich will wirken in dieser Zeit, in der die 
Menschen so ratlos und hilfsbedürftig sind." 

Diese Zeit, das war für Käthe Kollwitz 
die Zeit des Naturalismus, als die Künstler 
eine neue Welt entdeckten: Die der Elenden, 
der Geknechteten, der Heimatlosen. Sie 
stellten in ihren Werken die Not, die Armut 
und den Tod dar, um die Menschen zur 
Besinnung aufzurufen, zur Hilfe zu ermah­
nen. Doch nicht allein in dieser Zeitströ­
mung lag der Urgrund des Schaffens der 
Käthe Kollwitz; auch ihr mitfühlendes Herz 
machte sie zu der Künstlerin, deren Werke 
auch heute noch eine starke Aussagekraft 
in sich bergen. So schreibt sie zu Beginn 
des Ersten Weltkrieges in einem Brief: 
„ . . . Ich denke an Deinen Brief und Deinen 
Rat, zu zeichnen. Ja, das kommt schon wie­
der, aber noch nicht. Einstweilen, habe ich 
das Empfinden, gehören die Kräfte des ein­
zelnen der Gesamtheit. Du wirst sagen, ich 
arbeite doch für die Gesamtheit, wenn ich 
zeichne. Doch nicht in dem Grade. Kinder 
und Frauen jetzt satt machen, geht vor . . . " 

Als sie 1920 an einem Plakat arbeitete, 
das zur Hilfe für die hungernden Kinder in 

Ei Szene aus dem Z y k l u s „ G e r m i n a l " zeigt diese Radierung v o n K ä t h e K o l l w i t z aus dem Jahre 1893 nach dem gleichnamigen Roman v o n Emile 
Z o l a G e r m i n a l (Keim-Monat ) wurde der 7. Mona t im Kalender jahr der F ranzös i s chen Revolu t ion genannt. Das Blatt w i r d i n der Hamburger 
Auss te i fung gezeigt, ü b e r die w i r hier berichten Foto Katalog 

Wien aufrufen sollte, schrieb sie: „Ich soll 
das Leiden der Menschen, das nie ein Ende 
nimmt, das jetzt bergegroß ist, aussprechen. 
Ich habe den Auftrag, aber er ist gar nicht 
leicht zu erfüllen. Man sagt, daß man sich 
durch die Arbeit erleichtert. Aber ist das 
eine Erleichterung, wenn trotz meines Pla­
kats täglich Menschen in Wien Hungers 
sterben?" 

Den vielen Menschen, die Käthe Kollwitz 
als .Gossenmalerin' und .soziale Künstlerin' 
abstempeln, entgegnet sie in einer Tage­
buchaufzeichnung, daß sie die Motive aus 
dem Arbeitsleben anfangs als schön empfun­
den habe. Erst später, als sie die „Schwere 
und Tragik der proletarischen Lebenstiefe 
kennenlernte", erfaßte sie „mit ganzer 
Stärke das Schicksal des Proletariats". 

„Ungelöste Probleme wie Prostitution, 
Arbeitslosigkeit, quälten und beunruhigten 
mich und wirkten als Ursache dieser meiner 
Gebundenheit an die Darstellung des niede­
ren Volkes, und ihre immer wiederholte 
Darstellung öffnete mir ein Ventil oder eine 
Möglichkeit, das Leben zu ertragen." 

Die Künstlerin, die über ihre eigene Mut­
ter sagte, „Sie war da, und das war gut", 
stellt in ihren Werken immer wieder das 
innige Verhältnis Mutter und Kind dar. 
Mutterschaft ist für sie eines der „Grund­
gefühle eines vollen Lebens, ohne die es 
überhaupt kein Leben gibt". Käthe Kollwitz 
ist in ihrem Schaffen immer Frau und Mutter 
geblieben: „Ich habe oft eine fürchterliche 
Sehnsucht danach zurück — Kinder — meine 
Jungen zu haben, einer rechts und einer 
links, mit ihnen zu tanzen wie früher, wenn 
der Frühling kam und Peter mit Blumen kam 
und wir einen Frühlingstanz machten." 

Eigenes Leid und die Not ihrer Mitmen­
schen machten sie zu der großen Künstlerin, 
als die Käthe Kollwitz heute noch gilt. Hans 
Kollwitz, ihr ältester Sohn, schreibt über 
seine Mutter: „Sie hat nie in ihrem Leben 
fremdes Leid wahrnehmen können, ohne 
es in sich aufzunehmen. Das war ja der 
Grund, weswegen die Menschen sich vor 
ihr aussprachen. Sie gab wohl selten Rat, 
aber sie hörte zu — bewahrtp' Worte 
in ihrem Herzen." 
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Zähigkeit 
und Zielstrebigkeit 

Hans-Ludwig Loeffke und das Ostpreußische Jagdmuseum 
Der g r o ß e Saal i m H o t e l W e l l e n k a m p i n L ü n e b u r g war v o l l besetzt, ü b e r 200 G ä s t e und 

Freunde des O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums waren i n die Heidestadt gekommen, um den Farb­
l ichtbi ldervor t rag v o n Forstmeister i . R. Ehrenfried Liebeneiner zu sehen. Liebeneiner berich­
tete v o r dankbarem Pub l ikum ü b e r seine vier tausend Ki lomete r lange Fahrt durch Pommern 
und O s t p r e u ß e n , die er i m Herbst vergangenen Jahres unternommen hatte. A u s einer Fü l l e 
v o n Beobachtungen und dem Eindruck der v i e l e n Farbaufnahmen ergab sich e in lebendiges 
B i l d v o m g e g e n w ä r t i g e n Zustand der deutschen Ostgebiete. Eine V i e l f a l t p e r s ö n l i c h e r Er ­
lebnisse bereicherte den anschaulichen V o r t r a g , der dem Jahrestreffen der Freunde des Ost­
p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums einen k r ö n e n d e n A b s c h l u ß bereitete. 

Im A p r i l hatten die „ F r e u n d e " zum Jahrestreffen nach L ü n e b u r g geladen. Nach einer F ü h ­
rung durch das Jagdmuseum an der S a l z s t r a ß e , an der beachtlich v ie l e G ä s t e te i lnahmen, 
g ing man i n das H o t e l zur Jahreshauptversammlung. Dort wurden die Ver t re te r der Ostpreu­
ß ischen Herdbuch-Gesellschaft besonders b e g r ü ß t . — Die A r c h i v a l i e n der Herdbuch-Gesel l ­
schaft sol len, w i e verlautet , i n n ä c h s t e r Zukunft i m Jagdmuseum untergebracht werden. 

A u ß e r d e m waren anwesend der Bundesgesch ä f t s führe r der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
F r iedr ich-Kar l M i l t h a l e r , der i n seinem G r u ß w o r t die U n t e r s t ü t z u n g des Freundeskreises und 
des Museumsvere ins versicherte, und Fre iherr v o n Fircks mit dem Vors t and des Vere ins Ost­
p r e u ß i s c h e s Jagdmuseum. V o n Fircks betonte i n seiner Ansprache die Notwendigke i t , das 
M u s e u m zu erhalten und wei ter auszubauen. In der darauffolgenden Aussprache gab v o n Fircks 
der Hoffnung Ausdruck, Oberforstmeister v o n S te in i n etwa einem Jahr als ge schä f t s füh rendes 
Vors tandsmi tg l ied b e g r ü ß e n zu k ö n n e n . Nach dem Tode v o n Hans -Ludwig Loeffke hat einst­
we i l en Museumsschatzmeister W a l t e r Joecke auch die Geschä f t s füh rung des O s t p r e u ß i s c h e n 
Jagdmuseums ü b e r n o m m e n . 

Dieses Jahrestreffen fand zum erstenmal ohne den G r ü n d e r des Museums, H a n s - L u d w i g 
Loeffke, statt, der am 3. M a i 69 Jahre alt geworden w ä r e . A u s diesem A n l a ß bringt das Ost­
p r e u ß e n b l a t t e inen Rückblick auf die Fe ier l ichkei ten am 3. N o v e m b e r vergangenen Jahres, 
als Forstmeister Loeffke den zwei ten Erwei terungsbau des O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums der 
Öffent l ichkei t ü b e r g e b e n konnte : 

Der Festakt im L ü n e b u r g e r Patr iz iersaal bot 
e in festlich-bewegtes B i l d . U n g e w ö h n l i c h v ie le 
und prominente E h r e n g ä s t e konnten b e g r ü ß t 
und G r u ß b o t s c h a f t e n aus zahlreichen Bereichen 
des öffent l ichen Lebens ver lesen werden. Immer 
wieder wurde dem geschä f t s füh renden V o r s i t ­
zenden des „ O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums — 
W i l d , W a l d und Pferde O s t p r e u ß e n s , Prussica 
e. V . " , Hans -Ludwig Loeffke, der Dank für die 
g e g l ü c k t e n Aufbaule is tungen ausgesprochen, der 
einen Rückblick und Ausb l i ck auf die Geschichte 
des Museums gab. 

„Als das . O s t p r e u ß i s c h e Jagdmuseum' im 
Feuersturm der Nacht v o m 22. zum 23. Dezem­
ber 1959 i m L ü n e b u r g e r A l t e n Kaufhaus unter­
ging, schien es v i e l en e in S y m b o l für den end­
g ü l t i g e n Untergang des Ordenslandes Ostpreu­
ß e n zu sein, das sich g l e i c h e r m a ß e n im D u n k e l 

S y m b o l O s t p r e u ß e n s : Der Elch 

des Nebels der Vergangenhei t und damit der 
Vergessenhei t zu ver l ie ren schien. Doch bereits 
im fahlen Morgengrauen jener U n g l ü c k s n a c h t 
wurde i m engsten K r e i s der En t sch luß gefaßt , 
das M u s e u m trotz des Totalver lustes seiner Be­
s t ä n d e wieder aufzubauen. M i t dem Wiederauf­
bau soll te gleichzei t ig e in s y m b o l k r ä f t i g e s Z e i ­
chen dafür gesetzt werden, d a ß unser geliebtes 
O s t p r e u ß e n nicht e n d g ü l t i g untergegangen ist. 

In ü b e r f ü l l t e n Festveranstal tungen am 17. und 
18. Oktober 1964 konnte fünf Jahre nach dem 
Brand dann das neue M u s e u m der Öffentl ich­
kei t ü b e r g e b e n werden. U n d bereits nach aber­
mals fünf Jahren, i m Sommer 1969, konnte e in 
Erwei terungsbau eröffnet werden. U n d am 
3. N o v e m b e r 1974 — wiederum nach fünf Jah ­
ren — erfuhr das M u s e u m durch den baulichen 
A n s c h l u ß an e in A l t - L ü n e b u r g e r Fachwerkhaus 
v o n neuem eine Erwei terung, wobe i die be­
rechtigte Hoffnung besteht, das M u s e u m in ab­
sehbarer Zei t nochmals räuml ich , damit auch 
t h e m e n m ä ß i g , erwei tern zu k ö n n e n und bei sei­
ner Ausstrahlungskraf t noch a u s s a g e k r ä f t i g e r zu 
machen. 

Die Geschichte des , O s t p r e u ß i s c h e n Jagd­
museums' ist noch nicht geschrieben. Sie w i r d 
k ü n d e n v o n unendlichen Schwier igkei ten, von 
mannigfal t igen Anfe indungen, v o n oft g r o ß e r 
V e r s t ä n d n i s l o s i g k e i t , aber auch Beweise auf­
zeichnen für v ie l f ä l t ige , oft r ü h r e n d dargebrachte 
Hi l f e . H ie rbe i so l l auch die U n t e r s t ü t z u n g durch 
Bund, Land , G e b i e t s k ö r p e r s c h a f t e n , nicht zu­
letzt auch durch Stadt und Landkre is L ü n e b u r g , 
dankend e r w ä h n t werden." 

Stel lver t retend für eine g r o ß e Zah l hochherzi­
ger Spender nannte Loeffke den N a m e n v o n 
Frau El isabeth Lindemann. „ W i r werden diesen 
N a m e n immer mit einem Gefühl dankbarer V e r ­
pflichtung und V e r e h r u n g aussprechen. Ihr 
Name und damit der N a m e . O s t p r e u ß e n s a m m -
lung Lindemann ' mit ihren Kar ten , Graph iken , 
ihrer Bib l io thek ist wei t ü b e r den Kre i s ost­
p reuß i sche r , j a a l lgemein landsmannschaftlicher 
Kulturschaffender zu einem Begriff geworden. 
In unser o s t p r e u ß i s c h - d e u t s c h e s He rz jedoch hat 
sie ihren N a m e n eingeschrieben durch ihre Tat, 
durch ihr Opfer, das Frau Lindemann auf dem 
A l t a r unserer Heimat O s t p r e u ß e n dargebracht 
h a t F r a u Lindemann hat b e w u ß t selbstlos für 

sich auf e in V e r m ö g e n verzichtet, um dem 
. O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseum' den Erwerb, die 
Sicherstellung dieses u n s c h ä t z b a r e n o s t p r e u ß i ­
schen Kulturgutes zu e rmög l i chen . " 

In seinen weiteren A u s f ü h r u n g e n ging Hans-
L u d w i g Loeffke auf die eigentliche Aufgabe, 
die das „ O s t p r e u ß i s c h e Jagdmuseum" sich seit 
seiner G r ü n d u n g gesetzt hat, e in . „Das ,Ost-
p r e u ß i s c h e Jagdmuseum' darf nicht dar in sein 
G e n ü g e finden, sich in r ü h r s e l i g e n Er innerun­
gen zu ver l ie ren , seine wer tvo l l en B e s t ä n d e nur 
museal zu verwal ten . Das ,Os tp r euß i s che Jagd­
museum' w i l l v i e lmehr b e w u ß t mit seinen Schät­
zen und Darstel lungen, mit seiner Dokumen­
tat ion e in ü b e r z e u g e n d e s B i l d unserer deut­
schen Heimat O s t p r e u ß e n vermi t te ln und damit 
unseren berechtigten Anspruch auf unsere H e i ­
mat e r h ä r t e n . 

B e w u ß t haben w i r mit unserem V o r h a b e n 
des . O s t p r e ü ß i s c h e n Jagdmuseums' die Schön­
heit der o s t p r e u ß i s c h e n Landschaft, die Kräf te 
der o s t p r e u ß i s c h e n Scholle angesprochen. W i r 
sind jedoch nicht im Naturhaften steckengeblie­
ben. W i r haben v ie lmehr die menschliche, die 
deutsche Leis tung an und i n der Na tu r heraus­
gestellt; denn auch die im G r o ß e n noch unver­
fälschte Na tu r des Ordenslandes legt Zeugnis 
ab v o n der ordnenden H a n d seiner deutschen 
Bürger , seiner deutschen Bauern, Reiter, J ä g e r , 
För s t e r . " 

Untermal t v o n den K l ä n g e n des O s t p r e u ß e n ­
liedes und des O s t p r e u ß i s c h e n Reiter l iedes fuhr 
Ha ns - Ludwig Loeffke fort: „ W i r b e s c h w ö r e n im 
M u s e u m dieses Einst : die 800 jäh r ige deutsche 
Geschichte dieses Landes, um Kraft zu schöp­
fen für unser b e w u ß t e s Eintreten für unsere 
Heimat . 

Die ragenden K i e f e r n w ä l d e r Masurens , die 
beste Schneideholzkiefer der W e l t in der Taber-
brücfcer Heide , dem ,Bois de Tabre", w ie sie 
bereits N a p o l e o n pries. 

Der G a l o p p donnernder Hufe, das W i e h e r n 
o s t p r e u ß i s c h e r Edelpferde ü b e r o s t p r e u ß i s c h e n 
W e i d e n . W o h l selten w a r das W o r t v o n Ober­
landstal lmeister Dr . R a u mehr wahr, mehr mit 
Leben erfül l t als i n O s t p r e u ß e n : ,Die Pferde­
zucht gibt den H ö f e n eine h ö h e r e W e i h e . ' 

Das . P r e ü ß e n v o l k ' der O s t p r e u ß e n hiel t un­
v e r d r o s s e n - z ä h auch dann an der Zucht seiner 
Trakehner fest, wenn die R e n t a b i l i t ä t absank, 
j a sogar zum V e r l u s t g e s c h ä f t führ te . Es wurde 
mit dem Herzen gezüch te t . 

Der Zauber der Nehrung . ,Die Kurische N e h ­
rung ist so m e r k w ü r d i g , d a ß man sie eigentl ich 
ebensogut w ie Spanien und I ta l ien gesehen 
haben m u ß , wenn einem nicht e in wunderbares 
B i l d i n der Seele fehlen so l l ' , schrieb begeistert 
um 1800 W i l h e l m v o n Humbold t . 

Hans - Ludwig Loeffke i m Jagdmuseum 

Der Bernstein, das O s t p r e u ß i s c h e G o l d , an 
der S a m l a n d k ü s t e , der s c h ö n s t e n K ü s t e der 
Ostsee! 

Unsere e h r w ü r d i g e p r e u ß i s c h e K r ö n u n g s - und 
Residenzstadt K ö n i g s b e r g mit ihrer Alber tus -
U n i v e r s i t ä t , wo e in Immanuel K a n t lebte und 
lehrte. 

Das . O s t p r e u ß i s c h e Herdbuchvieh ' , das s t ä r k ­
ste Europas, mit seinen unerreichbaren M i l c h ­
leis tungen! 

Die wogenden Felder, die K o r n k a m m e r n für 
die G r o ß - und I n d u s t r i e s t ä d t e i m .Reich'." 

E i n letztes M a l sprach H a n s - L u d w i g Loeffke 
als vorbi ld l icher , unbeugsamer Streiter für un­
sere gerechten A n l i e g e n : „ W i r geben nicht auf! 
W i r s ind P r e u ß e n . . . . nach den W o r t e n des Preu­
ß e n l i e d e s : .Hat's doch schon s t ä r k e r i n der W e l t 
gebrauset, und was nicht bebte, w a r des Preu­
ß e n M u t ! ' W i r verhar ren nicht i n einer s ter i len 
Trotzhal tung. W i r produzieren uns nicht i n einer 
mi l i tanten Ha l tung . W i r wissen, d a ß w i r i n 
e inem freien, geeinten Europa auch die berech­
tigten Interessen unserer ös t l i chen Nachbarn zu 
respektieren haben. Es ist uns jedoch zur Pflicht 
gemacht, politisches S t e h v e r m ö g e n aufzubrin­
gen. 

A u c h das ung lück l i che n a t i o n a l b e w u ß t e Po len 
hat ü b e r fünf Te i lungen h i n w e g seine W i e d e r ­
vere in igung immer wieder durchgesetzt. W a s 
man bei anderen V ö l k e r n — und zwar mit Recht 
— preist, soll te man bei uns nicht k l e i n m ü t i g 
zerreden oder gar he imtück i sch ver teufeln. 

W i r haben auszugehen v o n dem ganzen 
Deutschland. W i r lassen uns nicht unseren G l a u ­
ben, unsere Hoffnung auf die V e r w i r k l i c h u n g 
des Selbstbestimmungsrechts und damit auf eine 
R ü c k k e h r i n unser O s t p r e u ß e n rauben. 

W i r s ind die getreuesten Bekenner zu dem 
Auf t rag des Grundgesetzes, das die Wiede rhe r ­
stel lung des ungetei l ten ganzen Deutschlands 
v o n uns, durch uns, unter dem Einsatz a l ler 
unserer Krä f t e abverlangt. Z u diesem Deutsch­
land, zu diesem Reich i n den Grenzen v o n 1937 
g e h ö r t auch, b e s t ä t i g t durch das U r t e i l v o n 
Kar l s ruhe , unser O s t p r e u ß e n . Ihm g e h ö r t un­
sere ganze Liebe, Treue und Sehnsucht, gerade 
jetzt fern der Heimat i n einer poli t isch ver­
zweifel ten Si tuat ion." 

A n e r k e n n u n g und Bewunderung für die ge­
g l ü c k t e n Aufbaule is tungen und damit zugleich 
eine B e s t ä t i g u n g für die mit diesem M u s e u m 

In der Eingangshalle Fotos (2) Archiv 

Foto Hoops 

verbundene Aussage k l a n g aus den Grußbot ­
schaften der Gra tu lan ten : 

Eines habe er an H a n s - L u d w i g Loeffke, dem 
Init iator und M e n t o r des „ O s t p r e u ß i s c h e n Jagd­
museums", besonders s chä t zen gelernt, sagte der 
C D U - A b g e o r d n e t e Hors t Schröder , d a ß er nicht 
nur e in manchmal unbequemer, zeitkritischer 
Geis t sei, sondern v o r a l lem, d a ß er sich immer 
bis zum heut igen Tage als g l ü h e n d e r Patriot 
gezeigt habe, und gerade das bleibe bei jun­
gen Menschen, wenn sie merken, d a ß es aus 
innerer Uberzeugung komme, nicht ohne W i r ­
kung . In diesem Sinne ist für mich das Ost­
p r e u ß i s c h e Jagdmuseum i n L ü n e b u r g auch im­
mer gleichzei t ig und v o r a l len Dingen ein Mahn­
mal für nat ionale W ü r d e , e in M a h n m a l dafür, 
d a ß w i r den G e d a n k e n und die politische Ver ­
pflichtung zur Wiede rhe r s t e l lung der staatlichen 
Einhei t nicht vergessen d w f e n . 

Min i s t e r i a ld i r igen t Lindemann, Hannover , hob 
in seinen G r u ß w o r t e n hervor , d a ß i n dem Be­
richt der Bundesregierung ü b e r die Arbe i t pr i ­
vater Inst i tut ionen auf ku l tu re l l em Gebiet 
gerade das O s t p r e u ß i s c h e Jagdmuseum und 
damit sein G r ü n d e r mit dem Geleisteten als 
hervorragend herausgestell t worden sei. 

Kein europäischeres Land 
Beseelt v o n einer unendl ich inn igen Liebe zur 

o s t p r e u ß i s c h e n He ima t sei h ier durch den Schöp­
fer des Museums mit Z ie l s t reb igke i t und Be­
harr l ichkei t eine S t ä t t e der Geschichte Ostpreu­
ß e n s geschaffen worden , die i n der Bundesrepu­
b l i k Deutschland e inma l ig sei, sagte der Landrat 
des Landkre ises L ü n e b u r g , Dr . Martens . Es 
bleibe die Hoffnung, d a ß O s t p r e u ß e n wieder 
e inmal e in b l ü h e n d e s L a n d i n einem freien 
Europa werde. 

„Ein S tück a l t p r e u ß i s c h e r Z ä h i g k e i t und Z ie l ­
s t rebigkei t w i r d hier beispielgebend sichtbar, 
eine Beharr l ichkei t , die sich i n ihrer Sicherheit 
des rechten u n d r icht igen nicht scheut, auch 
e inmal l ä s t i g zu fal len, w o es n ö t i g erscheint", 
sagte R e g i e r u n g s v i z e p r ä e i d e n t Mül le r -He ide l ­
berg. „ W e n n w i r i n diesem Augenb l i ck alle an 
Sie, verehr ter H e r r Loeffke, denken, dann dür­
fen Sie sicher sein, d a ß es i n Respekt und A n ­
erkennung geschieht. Der R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t 
i n L ü n e b u r g und die Bezirksregierung sind 
dankbar und stolz, das O s t p r e u ß i s c h e Jagd­
museum in unserem Bereich zu wissen." 

D e n Fes tvor t rag „Europä i sche r F rüh l ing im 
P r e u ß e n l a n d " hiel t Professor Dr . Wol f rum, Göt­
t ingen. E r zeichnete die e u r o p ä i s c h e Leistung bei 
der G r ü n d u n g des Ordensstaates, das Wesen 
des Ordensstaates selbst und schließlich die 
Gegengaben des Ordenslandes in Preußen-
Deutschland und d a r ü b e r hinaus an Europa in 
seiner temperamentvoll-fesselnden A r t . 

„Dieses Land , i n das so v ie l e W e s t e u r o p ä e r 
auch in neuerer Zei t eingewandert sind", so 
schloß Professor W o l f r u m , „s te l l t sich unseren 
geist igen A u g e n dar als e in Klein-Euroapa, das 
t reu dem Gesetz gebl ieben ist, nach dem es an­
getreten ist. U m so heftiger ist unser Schmerz 
um seinen Ver lus t . U m so tiefer ist aber auch 
die Scham, d a ß nicht ein Aufschrei der gequäl­
ten N a t i o n unsere Veran twor t l i chen wenigstens 
v o r der Preisgabe der Rechte auf dieses Land 
z u r ü c k h a l t e n konnte. U m so bitterer ist der 
Ingrimm, d a ß das moderne nationalistische Eu­
ropa wacker mitgeholfen hat, dieses Kle in-
Europa an We ichse l und Pregel einer barba­
rischen D o k t r i n auszuliefern. 

W i r w o l l e n dem Gesetz treu bleiben, nach 
dem dieses P r e u ß e n angetreten ist. Zeugnis legt 
ab der A n l a ß unserer heutigen Zusammenleimti 
Der Dank gi l t den Unentwegten, die hier in der 
Gestal t v o n H e r r n Loeffke vor uns sichtbar 
stehen. H i e r werden W e r t e bewahrt, deren Be­
wahrung lohnt. H i e r w i r d e in Bekenntnis ab­
gelegt, zu dem, was in nat ionaler wie in euro­
pä i scher Sicht beste Tradi t ion heißt . Hier wird 
in bester p r e u ß i s c h e r A r t gewirkt und gehandelt 
durch Dienst i n Treue!" 
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Kant heißt in China „GesundeTugend" 
Em Bericht nach dem Tode Tschiang Kai-scheks - Von Carla Steenberg 

A den rJu d l 6

T

 M e n s c h e " ^ T a i w a n 
den „ G r a b e r - F e g e - T a g " . den chinesischen 
Totensonntag , der in diesem Jahr zu-

gleich Todestag ihres P r ä s i d e n t e n wurde. A m 
£ h p W P w Genera l i s s imus Tschianq K a i -
schek. W e r war dieser M a n n ? 

Es ist nicht ganz leicht, seine P e r s ö n l i c h k e i t 
zu beschreiben und auf eine einfache Formel zu 
br ingen, w e i l er das A u ß e r g e w ö h n l i c h e und 
W i d e r s p r u c h s v o l l e e iner jeden g r o ß e n F ü h r e r ­
gestalt i n sich vere in ig te . Ich sprach mit ihm 
und seiner F r a u zum ers tenmal vor 19 Jahren 
in ihrer Res idenz in Ta ipe i und war darauf 
vorberei te t , e inem durch jahrzehnte lange Kr i eqe 
g e s t ä h l t e n M i l i t a r i s t e n zu begegnen. Doch den 
Marscha l l , die typisch soldatische F ü h r e r p e r s ö n -
hchkeit , fand ich k a u m in i h m ; eher glaubte 
man, e inem chinesischen Ge leh r t en g e g e n ü b e r -
l u s i t z e n . 

A l s er fragte, welcher T e i l Deutschlands meine 
He imat sei und ich „ O s t p r e u ß e n " nannte, sagte 
der M a r s c h a l l : „ D a s s e l b e Schicksal also. A b e r 
w i r w e r d e n nicht immer F l ü c h t l i n g e b le iben" 
und M a d a m e unterbrach das G e s p r ä c h ; „Sie 
haben e inen g r o ß e n Landsmann , der auch bei 
uns w o h l b e k a n n t ist. Unse re Ge lehr ten übe r ­
setzen se inen N a m e n — chinesisch ,Kan-de ' — 
mit .Gesunde Tugend ' . Ich habe v i e l v o n Kant 
gelesen und m i r schien er immer sehr chine­
sisch." „ K o n f u z i a n i s c h " , fuhr der P r ä s i d e n t fort, 
„wir i n C h i n a we rden nach unserem moralischen 
Gesetz hande ln . W i r werden auf das Fest land 
« u r ü c k k e h r e n und unsere Landsleute v o n der 
kommunis t i schen T y r a n n i s befreien!" In solchen 
G e s p r ä c h s w e n d u n g e n war er a l le rd ings doch 
auch der „ G e n e r a l i s s i m u s " . 

E r wurde v o n v i e l e n ge fü rch te t , v o n v ie len 
k r i t i s i e r t , doch selbst v o n seinen Gegne rn ge­
achtet. D e r japanische Gene ra l N a g a o k a hat 
v o n i h m gesagt: „ T s c h i a n g Kai-schek ist ein 
g r o ß e r M a n n . K e i n e n Ch inesen , den ich kenne, 
k a n n man mi t i hm verg le ichen und ich glaube, 
d a ß er seine heutige S te l lung seinem Charak te r 
verdankt . Ich werde ihn immer bewundern und 
achten." 

E i n e r seiner f r ü h e r e n G e n e r ä l e sagte mir : 
„ W i r haben ihm Bewunde rung und Zune igung 

Carla Steenberg, die Verfasserin dieses Be­
richtes, stammt aus Neuhausen bei Königsberg. 
Sie ist freie Publizistin und Mitarbeiterin ver­
schiedener Rundfunkanstalten. Ihre erste Ost­
asienreise unternahm sie 7956/57 und speziali­
sierte sich dann auf Südostasien mit Schwer­
punkt China. Von 1972 bis 1974 lehrte sie an 
der Hochschule für chinesische Kultur in Taipei/ 
Taiwan Rhetorik und moderne deutsche Litera­
tur. Ate'« «•« t«v 

entgegengebracht, aber w i r fü rch t e t en auch 
seine H ä r t e . Es war nicht immer leicht, mit ihm 
umzugehen . E r durchschaute alles, und wer 
seiner P o l i t i k nicht zust immte, tat gut daran, 
seine N ä h e z u meiden ." 

U n d der deutsche M i l i t ä r b e r a t e r i n C h i n a 
(1934/35), Genera lobers t v o n Seeckt, nannte ihn 
e inen „ M a n n v o n u n g e w ö h n l i c h hohem Format. 
E i n k l a r denkender , k luger , beherrschter Staats­
mann, e in scharfer, aber auch e in vors icht iger 
Stratege u n d dabei e in feiner, edler Mensch" . 

D e r M a r s c h a l l war m i t t e l g r o ß und sehr 
schlank. E r rauchte nicht, t rank weder A l k o h o l 
noch Kaffee, sel ten Tee, meist nur h e i ß e s W a s ­
ser w i e die Buddhis ten . E r u n d seine G e m a h l i n 
w a r e n Chr i s t en . E r k le ide te sich schlicht und 
verzichtete auf den sonst i n seiner S te l lung 
ü b l i c h e n Pomp. 

A m A l i - B e r g i n T a i w a n hat man e inen herr­
l ichen A u s b l i c k auf die h ö c h s t e Erhebung , den 
nahezu 4000 m hohen Jadeberg . Dor t lernte 
ich i m ve rgangenen Jah r e inen al ten F ö r s t e r 
kennen — die Leute nennen ihn den „ A l i - S h a n -
Bo-she" — den A l i - B e r g - D o k t o r . E r hatte 
Tschiang Kai - schek i n f r ü h e r e n Jah ren z u w e i l e n 
i n Ur l aubs t agen beglei tet und e r z ä h l t e aus sei­
nen E r inne rungen : 

„Der P r ä s i d e n t ist e in guter G ä r t n e r . Er sieht 
und beachtet al les , er l iebt B l u m e n und Pflan­
zen, u n d wenn er nach e in- oder z w e i j ä h r i g e r 
Unterbrechung e inma l wiede r i n sein Berghaus 
kommt, setzen w i r G e s p r ä c h e fort, als h ä t t e n 

Marscha l l und Madame Tschiang Kai-schek beim Betrachten eines G e m ä l d e s Fotos (2) Steenberg 

Carla Steenberg mit Ali-Shan-Bo-she bei der 
1 500 Jahre alten Zwergzypresse 

wir sie erst gestern begonnen. M e i n e alten 
Zwergzypressen interessieren ihn ." E i n Schild, 
in Chines isch und Engl isch geschrieben, hatte 
mich auf e in besonders winz iges B ä u m c h e n auf­
merksam gemacht: „ F o t o g r a f i e r e n nicht gestat­
tet" — der Al i -Shan-Bo-she e r k l ä r t e : „Sie ist die 
Ä l t e s t e meiner Sammlung, 1500 Jahre alt. E i n 
Japaner hat mi r eine M i l l i o n geboten, aber 
ich verkaufe sie nicht, ich m ö c h t e nicht, d a ß 
bekannt w i r d , d a ß ich sie dem P r ä s i d e n t e n aus 
Dankbarke i t zum 90. Geburts tag schenken w i l l : 
we i l er meiner Heimat die Freihei t erhalten 
hat." 

Der Al i -Shan-Bo-she ist g e b ü r t i g e r T a i w a -
nese. 

P r ä s i d e n t Tschiang Kai-schek kann das Ge­
schenk nicht mehr empfangen. M i t ihm ist eine 
der g r o ß e n Gesta l ten unseres Jahrhunderts da­
hingegangen. Jahrzehnte lang hat er das Schick­
sal Chinas bestimmt. A l s junger Off iz ier schon 
trat er an die Seite des R e v o l u t i o n s f ü h r e r s Sun 
Yat-sen. Sun sagte v o n i h m : „Diese r M a n n 
w i r d der H e l d unserer Revo lu t i on sein." 

Sun Yat -sen hat den S ieg der Revo lu t i on 
nicht mehr erlebt; es w a r Tschiang Kai-schek, 
der ih r zum Durchbruch verha l f und der C h i n a 
einte. E r wurde der Na t iona lhe ld , der sein V o l k 
zum Sieg ü b e r die Japaner füh r t e . Seine g r o ß e 
T r a g i k war es, d a ß das Schicksal i hm nicht die 
Ruhepause g ö n n t e , die er zur D u r c h f ü h r u n g not­
wendiger Reformen brauchte. N a c h t r ä g l i c h er­
weis t sich, d a ß seine Prognosen sich bewahr­
heitet haben und die v o n ihm angestrebte A u s ­
schaltung der Kommuni s t en v o m chinesischen 
Standpunkt aus r icht ig gewesen w ä r e . A b e r die 
v e r s t ä n d n i s l o s e P o l i t i k der west l ichen A l l i i e r ­
ten, v o r a l l em der A m e r i k a n e r , verei te l te seine 
P l ä n e . A l s die A l l i i e r t e n schl ießl ich die Sowjet­
un ion v e r a n l a ß t e n , ku rz v o r der Kap i tu la t ion 
Japans i n Nordch ina einzumarschieren, w a r die 
Entscheidung gegen i h n gefal len. H i n z u kam, 
d a ß die Russen den K o m m u n i s t e n die Waffen 
gaben, die eine M i l l i o n Japaner i n der M a n d ­
schurei niedergelegt hatten; die A m e r i k a n e r 
stel l ten ihre Hi l f s l ie fe rungen e in und die Fo lgen 
des jahrelangen Kampfes und einer unaufhalt­
samen Inflation w i r k t e n sich in zunehmendem 
M a ß e auf A r m e e und B e v ö l k e r u n g aus. Das 
V o l k verlangte Fr ieden um jeden Preis und 
erhoffte nun von den Kommunis ten , was 
Tschiang Kai-schek w ä h r e n d des Kr ieges nicht 
hatte geben k ö n n e n . 

1949 m u ß t e er sich auf die 180 k m v o m Fest­
land entfernte Insel T a i w a n z u r ü c k z i e h e n — 
mit zwe i M i l l i o n e n seiner A n h ä n g e r . U n d erst 
hier konnten die schon v o n Sun Yat-sen ge­
planten Reformen ve rwi rk l i ch t werden. 

Beachtlichen A n t e i l an diplomatisch-pol i t i ­
schen Erfolgen hatte Madame . D a Tschiang K a i -
schek 1949 gelobt hatte, T a i w a n nicht zu ver­
lassen, ehe das Fest land v o m Kommunismus 
befreit sei, war sie es, die — vor a l lem in 
den Vere in ig ten Staaten — durch Interviews, 
Reden und V o r t r ä g e n in Rundfunk und Fern­
sehen um V e r s t ä n d n i s für ihr L a n d warb. Ihr 
Charme, ihre B i l d u n g und Intel l igenz beein­
druckten die Amer ikane r . W e n d e i l W i l k i e , da­
maliger P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t , sagte von 
ihr, sie sei die einzige internat ionale B e r ü h m t ­
heit, deren p e r s ö n l i c h e Auss t r ah lung alles ü b e r ­
treffe, was man v o n ihr g e h ö r t habe. Eine mo­
derne, auf sozialem Gebie t sehr ak t ive Frau 
die i n den U S A studiert hat, aber doch i n den 
geist igen Grund lagen ihres V o l k e s tief ve rwur ­

zelt ist. Ihr Einfluß hat mit dazu beigetragen, 
d a ß die U S A die Nat iona l reg ie rung weiter unter­
s t ü t z t e n , als sie sich nach der Nieder lage auf 
dem Fest land nach T a i w a n z u r ü c k z i e h e n m u ß t e . 

M e h r m a l s i n ihrer Geschichte hatte diese Insel 
als Refugium und Ausgangspunkt für neue 
A k t i o n e n gedient. Schon im 17. Jahrhundert 
hatten sich A n h ä n g e r des v o n den Mandschus 
aus dem N o r d e n b e d r ä n g t e n letzten M i n g - K a i -
sers nach Quemoi und T a i w a n z u r ü c k g e z o g e n , 
um die Inseln als Festungen auszubauen, und 
v o n hier aus die Wiedere roberung des Fest­
landes vorzuberei ten. 700 Jahre s p ä t e r erleben 
wi r heute eine ähn l i che Si tuat ion. 

Jedoch das Z i e l der R ü c k e r o b e r u n g scheint i n 
weite Ferne g e r ü c k t zu sein. T a i w a n ist e in 
junges Land. M e h r als die Häl f te der 16 -Mi l l i o -
n e n - B e v ö l k e r u n g ist j ü n g e r als 30 Jahre, hat 
also die Zeit vor dem Rückzug v o m Fest land 
nicht b e w u ß t miterlebt. Diese Jugend denkt 
pragmatisch, sie macht sich keine I l lusionen, 
sie w i l l hier und jetzt die Aufgaben lösen , die 
es zu l ö s e n gil t . U n d sie packt die ak tue l len 
Probleme mit der dem Chinesen eigenen Ener­
gie, Intel l igenz und Gewandthei t an. 

Unte r der Regierung Tschiang Kai-scheks 
wurde T a i w a n e in Wir tschaf tswunder land: nach 
Japan hat es den h ö c h s t e n Lebensstandard, die 
h ö c h s t e Exportrate und das h ö c h s t e Bi ldungs­
n iveau in A s i e n . Das Pro-Kopf -Einkommen ist 
1974 auf 700 U S - D o l l a r gestiegen, der Handels ­
umsatz des k l e inen T a i w a n mit 16 M i l l i o n e n 
E inwohnern über t r i f f t mit 14 M i l l i a r d e n U S -
D o l l a r das Gesamtvolumen des r ies igen Fest-
landchina mit seinen 800 M i l l i o n e n Menschen. 

Es lohnt sich, e inmal die Me thoden zu stu­
dieren, mit denen dieser sensationelle Aufs t i eg 
erreicht wurde. Schon Dr . Sun Yat-sen hatte 

gesagt, das Land solle dem g e h ö r e n , der es 
pflügt. In T a i w a n wurden seine P l ä n e durch 
eine geschickte Landreform verwirk l ich t . In 
zehn Jahren vervierfachte sich der Hektarer t rag 
bei Reis, Zucker, Sojabohnen, Ananas und Ba­
nanen, die gesamte landwirtschaftliche Produk­
tion hatte sich verdoppelt . Der Pro-Hektar -
Hrtrag ist heute der höchs t e der W e l t . 

Der Landreform folgte eine ebenso wirksame 
Industr ial is ierung. Z u n ä c h s t unter Verzicht auf 
das aus anderen E n t w i c k l u n g s l ä n d e r n bekannte 
Prest ige-Stahlwerk. M a n begann mit der Her ­
stel lung von K o n s u m g ü t e r n und l ieß der p r iva ­
ten Ini t ia t ive immer mehr freie Hand . Neue 
Impulse erhielt die Industrie durch Schaffung 
sogenannter Industr iebezirke in Freihandels­
zonen. A u c h deutsche F i rmen sind hier vertre­
ten. Die Bundesrepubl ik ist der g r ö ß t e Handels ­
partner in Wes teuropa ; ihr Handelsumsatz mit 
Ta iwan ist um 60 M i l l i o n e n D M q r ö ß e r als der 
mit der chinesischen V o l k s r e p u b l i k . 

A l s die Republ ik C h i n a aus reinen Oppor-
t u n i t ä t s g r ü n d e n 1971 v ö l k e r r e c h t s w i d r i g aus 
den Vere in ten Nat ionen ausgeschlossen wurde, 
war die darauf folgende Zei t w o h l die schwerste 
Kr i se seit dem Rückzug vom Fest land. Sehr ba ld 
iedoch konnte man beobachten, wie Unsicher­
heit und M i ß t r a u e n einem s t ä r k e r e n inneren 
Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t s g e f ü h l wichen, das den 
Menschen Kraft und neuen E lan gab. Tausende 
Schüler und Studenten schrieben das L o y a l i t ä t s ­
bekenntnis zu ihrem Staat mit Blut in endlose 
Namensl is ten, und man konnte i n jenen Wochen 
Bi lder und Szenen sehen, die in unserem L a n d 
unvors te l lbar sind. N a t i o n a l g e f ü h l und Va te r ­
landsl iebe s ind hochgeachtete Tugenden. 

Auch die alten Spannungen zwischen E inhe i ­
mischen und Fes t l and f lüch t l i ngen wurden durch 
die Ereignisse v o n 1971 noch mehr gemildert 
und spielen in der jungen Genera t ion kaum noch 
eine Rol le . Dazu mag a u ß e r d e m der reformfreu­
dige ä l t e s t e Sohn Tschiang Kai-scheks, Premier­
minister Tschiang Tsching-kuo beigetragen ha­
ben, der seit seinem Amtsant r i t t vo r drei Jahren 
einen wesentlich flexibleren F ü h r u n g s s t i l e rken­
nen läßt , als man von ihm erwartet hatte. Der 
Wirtschaftsaufschwung — und das ist entschei­
dend für das ü b e r l e b e n Ta iwans — setzte sich 
fort. Auch die globale Wir tschaf tskr ise v o n 
1974 wi rk te sich nicht so stark aus w ie in an­
deren asiatischen L ä n d e r n und wurde durch 
energische, geschickte M a ß n a h m e n der Regie­
rung v e r h ä l t n i s m ä ß i g schnell ü b e r w u n d e n . D ie 
Amer ikane r invest ieren aufs Neue in Projekten 
auf zehn bis fünfzehn Jahre und beweisen damit 
ihren Glauben an die S t ab i l i t ä t Ta iwans . 

Noch besteht der sino-amerikanische V e r t e i ­
digungspakt und man glaubt nicht, d a ß die U S A 
nach dem Vie tnamdebake l es sich le is ten k ö n n ­
ten, einem gewaltsamen Eroberungsversuch 
durch die V o l k s r e p u b l i k tatenlos zuzusehen. 

Spekulat ionen, d a ß nun nach dem Tode des 
Marschal ls dessen Sohn einen K o m p r o m i ß mit 
der Mao-Reg ie rung suchen m ü s s e , s ind sicher­
lich falsch. Gerade er hat wiederhol t betont, 
d a ß jede A n n ä h e r u n g f rühe r oder s p ä t e r zu 
einer Kap i tu l a t ion führen m ü s s e . Das Be i sp ie l 
Tibet, die 100-Blumen-Kampagne oder die Er ­
eignisse w ä h r e n d der K u l t u r r e v o l u t i o n auf dem 
Fest land waren den Nat ionalchinesen eine a l l zu 
deutliche W a r n u n g . Z u solchen G e r ü c h t e n sagt 
der Premier : „ W e r mit den Kommunis ten ver­
handelt, fesselt sich selber die H ä n d e , ehe er 
einen Tiger k ü ß t . " 

W ä h r e n d meines letzten Aufenthal tes i n T a i ­
wan v o n 1972 bis 1974 habe ich den P r ä s i d e n t e n 
nur noch e inmal auf dem Bi ldschi rm gesehen. 
Dre i Jahre zuvor war ich ihm w ä h r e n d eines 
Empfanges zum letzten M a l e begegnet. A u f 
meine Frage nach seiner M e i n u n g ü b e r die 
Zukunft Kont inentalchinas sagte er damals: 
„Al le g r o ß e n M ä c h t e f r ü h e r e r Zei ten s ind er­
b l ü h t und wieder verfal len, nur C h i n a lebte 
durch die Jahrtausende weiter . U n d C h i n a ist 
immer C h i n a gebl ieben. Unser Land hat i n 
seiner Geschichte schon v ie l e harte P r ü f u n g e n 
ü b e r l e b t . W i r m ü s s e n G e l d u l d haben und war­
ten k ö n n e n auf unsere Stunde." 

16 M i l l i o n e n Chinesen in T a i w a n beweisen 
einen bewundernswerten W i l l e n zum Uber­
leben, g e s t ü t z t auf die sp r i chwör t l i che chine­
sische Gedu ld , Gelassenheit und Z ä h i g k e i t , und 
nicht zuletzt auf die Selbs tdisz ipl in einer für 
jeden gebildeten Chinesen g ü l t i g e n konfuziani­
schen Sozia lordnung und M o r a l . 

Alter Volksbrauch beim Neujahrsfest: Drachentänzer in den Straßen von Taipei Foto np 
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„Der Roggen ist gegen 6 Fuß hoch..." 
Napoleons Chef-Chirurg entdeckt die Schönheit Ostpreußens im Feldzug von 1807 

W as für eine Fundgrube! Zwei stark 
„zerlesene" Bände, broschiert, mit 
ausgefransten vergilbten Seiten: Das 

Feldzugsjournal des Baron Percy, Chef-
Chirurg der „Großen Armee" Napoleon I., 
in deutscher Übersetzung 1906 in Leipzig 
gedruckt. 

Ich habe mir den ostpreußischen Feldzug 
von 1807 herausgesucht und folgte fasziniert 
den Aufzeichnungen von Marienwerder 
(Notiz: „Dieses Bauwerk ist der Römer wür­
dig!"), Marienburg, Elbing, über die Schlacht­
felder von Pr.-Eylau und Friedland, das 
Grauen der behelfsmäßigen Lazarette in 
Kirchen und Schulen, bis hin nach Tilsit, 
wo er das Treffen der drei Herrscher auf 
dem festlich geschmückten Floß auf der 
Memel sehr lebendig schildert. Es sind Auf­
zeichnungen eines noblen, gerechten Man­
nes, der am Elend des Krieges leidet und 
es nach Kräften zu mildern sucht, der auch 
von dem besiegten König mit Achtung 
spricht und sich ritterlich gegen die damals 
umgehenden Gerüchte und Verleumdungen 
über die Königin Luise wendet. Außerdem 
ist dieser „Wundarzt" ein lebhafter Beob­
achter von Land und Leuten, ein von Napo­
leon geadelter Bauernsohn, den auch hier 
in Feindesland alles Landwirtschaftliche 
interessiert. 

Eine Notiz aus der Marienburger Niede­
rung: „Es wurden Tausende von Pferden 
weggenommen, von denen eine Anzahl 
Rassepferde waren. Getreide, Hafer, Mehl, 
Fourage, alles wurde diesem schönen 
Lande gestohlen, und trotzdem sind noch 
Lebensmittel vorhanden . . . Was für Ernten' 
Der Roggen ist gegen sechs Fuß hoch. Es 
wird Gerste gemäht, und das Gelände kann 
kaum die Garben fassen, die geerntet wer­
den. Alle Wiesen liegen voll Heu . . ." 

Und aus der Tilsiter Gegend: „Die Ge­
gend ist schön aber sumpfig. Ich sah fünf 
Fuß hohen Roggen, schönen Hanf, herrliche 
Flachsfelder, viele Kartoffelanpflanzungen. 
Die Dörfer sind mit Bäumen umgeben. Jedes 
Dorf hat seine Grasweide, seinen Obstgar­
ten. Dieses Volk muß in Friedenszeiten 
glücklich sein." 

Aber nicht nur die Fruchtbarkeit, auch die 
Schönheit unserer Heimat bewegt den Baron 
Percy manchmal zu begeistern. Notizen: 
Ausblicke von Frauenburg „auf unendliche 
Ebenen und das Baltische Meer" oder von 
einem Rastplatz an der Straße bei Elbing. 
Besonders schön aber ist die Beschreibung 
eines namenlosen Bachtales in der Nähe 
von Brandenburg am Frischen Haff, das er 
auf dem, nun nicht mehr von Kriegsereig­
nissen erschütterten, Rückmarsch nach 
Westen fand: 

„Es ist ein Tal, das man zumindest, wenn 
man müde und erhitzt ist, Hunger und Durst 
hat und gerade dem Staub und Sand ent­
flohen ist, mit dem Tempe-Tal vergleichen 
kann. Mit Entzücken ging ich durch den 
englisch angelegten Garten, der von der 
Natur allein vorgezeichnet wurde, spazie­
ren. Eine tiefe Schlucht mit einem Hohlweg-, 
am Ende desselben fließt still und geheim­
nisvoll, unter Bäumen, die ihre Äste neigen, 
ein ländlicher Bach, der bald ein schmaler 
Wasserfaden ist und bald sich in kleine 
Lachen ergießt, in denen die Vöge l ihren 
Durst löschen. Diese l iebenswürdigen Gäste 
sind hier sehr zahlreich, und es scheint fast, 
als ob sie ihren Gesang verdoppeln, wenn 

Napo leon in der Schlacht bei Pr . -Eylau 

sie Reisende in ihrem Zufluchtsort ankom­
men sehen. 

Die Bäume und Bäumchen sind stark und 
fest, die schönsten Blumen vermischen ihre 
lebhaften und verschiedenen Farben mit 

deren Grün. Wir sahen Glockenblumen in 
der Höhe von sechs Fuß, die mit blauen 
Glocken über und über bedeckt waren. Die 
große Glockenblume herrscht vor, die Kö­
nigin der Wiese verbreitet ihren Duft. Eine 
lippenförmige Blume, die auf einer Seite 
blaue, auf der anderen Seite gelbe Blüten 
trägt, wächst hier in großer Menge. Zwei 
Samenkörner von ihr nahm ich mir mit, die 
anderen waren noch nicht reif. Diese Blume 
ist wunderbar. Auf der Straße von Tilsit 
nach Labiau sah ich sie schon neben dem 
Weiderich blühen, aber in Frankreich traf 
ich sie noch nirgends an. Die Strahlenblu­
men (Maßlieben?) und Wegwarte haben 
Blumenscheiben, wie ich sie größer noch 
nie gesehen habe. Die Taubnesseln sind 
von großer Schönheit. Wir pflückten blü­
hende Glockenblumen. 

Ich kann nicht beschreiben, wie entzückt 

ich von dem reizenden Tal war, das viel­
leicht den achten Teil einer Meile lang und 
breit ist und welches fast an das frische Haff 
stößt, auf dem wir die Segelschiffe sahen, 
in denen sich unsere Kranken befinden." 

Wo mag dieses kleine Paradies gewesen 
sein? Viele blühende kleine Täler in Na-
tangen fallen mir ein, die wir durchstreiften, 
jung, neugierig und unbeschwert. Aber die­
ses muß wohl bei Ludwigsort gelegen ha­
ben, wo auf meiner Landkarte ein unbe­
kannter kurzer Bachlauf verzeichnet ist. Ob 
ein Leser dieser Zeilen den Namen kennt? 
Oder war es nur einfach ein „Fließ", wie 
es so viele in unserer Heimat gab? 

Napoleons Chef-Chirurg nahm sich aus 
dem Lande, dem er sich so liebevoll zuge­
wandt hatte, ein Pferd mit, eine „reizende 
und einschmeichelnde Stute" aus der Memel-
Niederung, und er notiert dazu: „Ich nannte 
sie ,Memele' zum Andenken an den .Platz, 
wo ich sie erstand." i ß •• *i *' 

M a r i a Guggemos-Loerzer 

Bild der Weimarer Zeit 
am Beispiel des Bauhauses . . . 
. . . e r z ä h l t von Egon H . Rakette 

Das Bauhaus wurde 1919 in Weimar von 
dem Architekten Walter Gropius gegrün­
det. In den zwanziger — und auch noch bis 
zur Mitte der dreißiger Jahre war es zu 
einem Begriff geworden. Eine große und 
besonders die damalige Jugend begeisternde 
Tat ist inzwischen in Vergessenheit ge­
raten. Mit seinem Roman „Bauhausfest mit 
Truxa" hat Egon H. Rakette,, Verfasser von 
eindrucksvollen Romanen, Novellen und 
Funkerzählungen, uns allen den Mut zu 
geistig-schöpferischem Wirken jener Tage 
wieder in Erinnerung gebracht. 

Was Gropius im Sinn hatte und in die 
Tat umsetzte, war eine Schule mit Werk 
statten für gestaltendes Handwerk, Archi­
tektur und Bildende Künste. Im Jahre 1925 
wurde es nach Dessau verlegt und 1933 auf­
gelöst. Von dort gingen entscheidende Wir­
kungen auf das neue Bauen, auf Wohn­
raumgestaltung und Formgebung aus. Archi­
tekten und Maler von hohem Rang wirk­
ten als Lehrer, und ihre Namen: Gropius 
und Mies van der Rohe, Kandinsky, Feinin­
ger, Klee und Schlemmer sowie der Bild­
hauer Mareks sind bezeichnend für die 
Bedeutung des Bauhauses und für den Geist, 
der dem Ganzen als Grundlage diente. 

Die Machtübernahme durch Hitler machte 
dem allen ein Ende. 

Dieses authentische Zeitbild aus den Jah­
ren des Untergangs der Weimarer Repu­
blik, das Ringen der Jugend um die neuen 
Ideale, vom Frosthauch berührt, um die Er­
haltung einer eben sich entfaltenden geisti­
gen Blüte, das alles hat Rakette, selbst 
einstmaliger Schüler des Bauhauses, lebens­
voll packend geschildert. 

Egon H . Rakette. „ B a u h a u s f e s t mit Truxa" , 
Roman. V e r l a g Herb ig , M ü n c h e n . 476 Seiten. 
Leinen. DM 26,—-. 

Während das „Bauhaus" noch im Ge­
spräch ist, wartet Rakette mit einem neuen 
Gedichtband auf, genannt: „Zeichengebun­
gen." Den Sinn seiner Verse verdeutlicht 
er selbst: „Entdeckung des Brüderlichen 
immer wieder, auch um den Preis eigener 
Verwunderung durch einen Kain, ohne 
selbst Abel gewesen zu sein." Allen, die 
diese Gedichte gelesen haben, könnte es 
zu einem Anliegen werden, sie vielen an­
deren in die Hand zu geben. 

Egon H. Raket te : „ Z e i c h e n g e b u n g e n " . Ge-. 
dichte. 63 Seiten; In Leinen gebunden. Er­
schienen bei Delp , M ü n c h e n . D M 7,80. 

Paul Brock 

Die Glocke kommt aus Powunden . . . 
. . . und nicht aus Bartenstein — In Erz gegossene Namen klären ihre Herkunft 

Die Glocke in Hüffelsheim bei Bad Kreuz­
nach stammt nicht aus dem Kreis Barten­
stein, wie vermutet, sondern aus Powunden 
im Samland. Dazu schreibt uns aus Wien 
Hans-Dietrich Lemmel: 

Am 25. Januar berichtete das Ostpreu­
ßenblatt über eine Glocke, die seit 1951 in 
der evangelischen Kirche von Hüffelsheim 
im Kreis Bad Kreuznach hängt. Eine In­
schrift auf der Glocke vermeldet, daß sie im 
Jahre 1727 in Königsberg gegossen wurde. 
Ein Merkblatt des Ausschusses, der die 
im Kriege zur Waffenherstellung in Ham­
burg zusammengetragenen Glocken an die 
Heimatgemeinden zurückstellen sollte, be-

und bei einer Besichtigung In der N ä h e von Osterode Fotos (2) Archiv 

sagt, daß die Glocke aus dem Kreis Barten­
stein in Ostpreußen stammt. Der Autor des 
Berichtes stellte fest, daß es nicht bekannt 
sei, aus welcher Kirche im Kreis Bartenstein 
die Glocke stammt, „es sei denn, daß ein 
Leser des Ostpreußenblattes etwas heraus­
zufinden in der Lage ist". — Die Frage kann 
durch Unterlagen aus meinem Familien­
archiv geklärt werden. 

Eine Inschrift der Glocke nennt neben 
Friederich von Tettau, dem Vogt zu Fisch­
hausen, und Bartholomäus Rubenstein, dem 
Pfarrer, auch die vier Kirchenväter, die um 
1727 der fraglichen Gemeinde vorstanden, 
nämlich: Christof Glaubith, Christof Seeck, 
Andreas Klinger und Michael Kadgien. Die 
Großmutter meines Vaters war eine Kad­
gien. Sie war übrigens des Frau des 1835 
in Preußisch-Holland geborenen Tabak-
Kaufmanns Carl Peter, dessen Firma bis 
1945 zahlreiche Filialgeschäfte unterhielt. 
Uber ihre Familie besitze ich ausführliches 
familiengeschichtliches Material, das von 
meinem Vater und einigen anderen Fami­
lienforschern erarbeitet wurde. Die Familie 
Kadgiens tammt aus dem Samland aus der 
Gegend nördlich und östlich von Königs­
berg. Ihre Vorfahren waren dort sei Ur­
zeiten als freie Bauern ansässig. Vermut­
lich waren sie preußischen Ursprungs. Be­
reits 1528 ist ein Georg Kadgien als Krüger, 
Köllmer und Schulz, das heißt Gastwirt, 
freier Bauer und Dorfrichter, im Ort Katt-
geinen, dem späteren Gedauten, genannt. 

Zur Zeit um 1727, als die oben genannte 
Glocke gegossen wurde, gab es drei Män­
ner namens Michael Kadgien. Der eine war 
Frey in Pogauen im Amt Waldau. Der an­
dere war Krüger in Dunau im Amt Schaa­
ken. Der dritte war Krüger und Köllmer 
in Lobitten, das zur Kirche Powunden ge­
hörte; von ihm ist in den Quellen ange­
geben, daß er Kirchenvorsteher in Powun­
den war, so daß er mit dem auf der Glocke 
genannten Kirchenvater identisch sein 
dürfte. Er war zu dieser Zeit etwa 30 bis 
35 Jahre alt. Ein so junges Alter, das für 
einen Kirchenvater überraschend erscheinen 

mag, stimmt mit der Glockeninschrift über­
ein: dort wird er unter den vier Kirchen­
vätern an letzter Stelle genannt, woraus 
man, dem Brauch entsprechend, schließen 
kann, daß er der jüngste von ihnen war. 
Wenn er dennoch bereits ein solches Ehren­
amt innehatte, so spricht dies für das be­
sondere Ansehen seiner alteingesessenen 
Familie. Seine Tochter Anna Lovisa Kadgien 
heiratete 1755 in Powunden den Christof 
Seeck, wohl einen Sohn des auf der Glocke 
genannten Kirchenvaters Christof Seeck. 
Auch die Familie Klinger, des dritten der 
auf der Glocke genannten Kirchenväter, ist 
in Powunden alteingesessen und mehrfach 
mit der Familie Kadgien verschwägert. Nur 
über die Familie Glaubith finden sich in 
meinem Archiv keine Aulzeichnungen. 

Hiernach muß man annehmen, daß die 
fragliche Glocke der evangelischen Kit du 
in Powunden, 20 Kilometer nördlich von 
Königsberg, gehörte. Diese Annahme wird 
auch dadurch bestätigt, daß der Vogt von 
Fischhausen auf der Glocke angegeben if1 
Powunden gehörte nämlich in jener Zeit 
zur Inspektion Fischhausen, bevor es spat«U 
zum Kirchenkreis Königsberg kam. Schließ­
lich kann man im Altpreußischen Evangeli­
schen Pfarrerbuch unter Powunden aadh 
schlagen, daß dort für die Zeit von 1718 
bis 1742 der Pfarrer Bartholomäus Ruppen-
stein nachgewiesen ist, was ebenfalls mit 
der Glockeninschrift übereinstimmt. 

Die Herkunftsangabe der fraglichen 
Glocke „aus dem Kreis Bartenstein" ist da­
her nicht richtig, und es muß eine Ver­
wechslung vorliegen, die angesichts der 
Kriegswirren nicht überraschen k.inn. W< 
Glocke wurde für die Kirche in Powunden 
gegossen, die eine der ältesten Kirchen 
des Samlandes ist und bereits vor 1300 
wohl gleich nach der Bekehrung (UM satn 
ländischen Prußen durch den DeuUK&40 
Orden erbaut wurde. Die Familien der dor­
tigen Kirchenväter von 1727 haben sich mit 
der Glocke ein schönes Denkmal gesetzt, 
das glücklicherweise den Untergang ihrer 
Heimat überdauerte. 
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wWat de junge Mann da jesacht hat..." 
Ostpreuße kandidier! für Nordrhein-Westialens neuen Landtag - Interview mit Harlmut Gassner 
teV<SiSSSSS tn Sk ""und w ÜS l h ' n

e m » u » - « « « « « «• » 0 9 S e l « I o , i de, 40. Jahreslages 
der damalige V^näl^S^S^Sü 3 e d a * , e n ' b * , a n d s l * u n < « d * n R ( " 1 " ' ' ™ auch 
junge Insle.butaer M Inn, T ? V * r , r a u e n * ™ « " des Bundes ostp.euBlscher Studierender, der 
b a A o r B u n d S 8 p r i * ?'* d « ! « » • • • <*neration „„mit te l . 
H i l l Ii.-1,1,. 

iM.m vaenauer. A u l dem Weg vom und /um Podium In-qiqneten 
slrh hi-irip im i du, .ii i i . T - - » — • — — . uem **i-g vom una zum roaiuin begeqneten 
Kanzle als Redner*" w ' ^ L 1 ? i ° k e r t ' i d ' " zu. Ein paar Minuten später erklärte der 
F ä l l e n - u l u , l \ f , U ? 9 e M d n n d a e b * n ü b e ' E u ' u P * ««al hal me, ( ul 
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wJSfc? v » ! . . " e ü' a ° d e r ^ « ' » " " e zu unserem 25jährigen Beslehen teilzunehmen. 
i l n n l V o " * e l

1

l u n 9 ' ' n h*l einer von uns, der sich für die parlamentarische Laufbahn vorberei­
ten uas nacmolgende Gespräch zwischen Hartmul Gassner und unserem Chelredakteur entstand 
sozusagen zwischen Tür und Angel. Wal hal de )unge Mann jesacht? 

Hrrr Gauner, wir kennen Sie aus der Tätigkeit 
im Rahmen der ostpreußischen Studenten, aber wir 
haben jetzt lange Zeit keine Möglichkeit gehabt. Ih­
ren Lebemweg IM verfolgen. Wat bat sidi seit da­
mals getan* 

Herr Wellems. Sie e r w ä h n t e n , d a ß ich im 
Bund osIpreußischer Studierender tät ig war. Ich 
darf daran erinnern, das war im Jahre 1958. als 
ich zum erstenmal bei der os tpreußischen Lan­
desvertretung als Vorsitzender des ostpreußi­
schen Studentenbundes tätig war. Sie haben 
recht, in der Zwischenzeit hatte ich nicht viel 
Gelegenheit in der Landsmannschaft Ostpreußen 
tatig zu sein. Ith war zwar einige Jahre noch 
In Berlin stellvertretender Landesvertreter der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und wirkte Im 
Berliner Landesverband der Vertriebenen mit. 
Ich habe aus dieser Arbeit die Einsicht gewon­
nen gehabt, daß man über die V e r b ä n d e der 
Vertriebenen hinaus noch mehr tun müßte , denn 
es geht hier bei dieser Arbeit nicht um ein Pro­
blem, das nur die Vertriebenen angeht. Mein 
beruflicher Weg führte mich dann in das Ver-
tiiebenenminislerium, und ich habe gerade we­
gen dieser T ä t i g k e i t es b e w u ß t vermieden, in 
V e r b ä n d e n der Vertriebenen tät ig zu sein. Jetzt, 
wo ich eine andere berufliche Tät igke i t ausübe , 
bin ich von meinen Freunden gebeten worden, 
mich wieder in der landsmannschaftlichen Arbeit 
mehr zu b e t ä t i g e n , und wie Sie wissen, bin ich 
seit Dezember vorigen Jahres Mitglied des Bun­
desvorstandes. 

Herr Gassner. wenn Sie jetzt, was wir Ihnen 
wünsdien, sehr viel Glüde haben und in den tand­
tag Nordrhein-Westfalen einziehen, glauben Sie, 
dann eine Möglichkeit zu haben für dieses Spezifi-
kmm, was wir vertreten, nämlidi, für die Vertriebe­
nen etwas tun zu können, und wenn ja, was* 

Stellvertretender Sprecher Harry Poley (rechts) 
im Gesprach mit Bundesvorstandsmitglied Hart­
mut Gassner Foto Zander 

Herr Wellems, ich kandidiere auf der Landcs-
llste In Nordrhein-Wesllalen und ob ich in den 
Landtag einziehen werde oder nicht, das sehe 
ich nicht als so sehr wichtig an; was ich mir na­
türlich wünsche , ist ein sehr großer Erfolg mei­
ner Partei, weil ich der Aulfassung bin, d a ß die­
se Partei gerade in diesem Landtagswahlgang 
sehr eingehend auf die Probleme der Vertrie­
benen und Flüchtl inge, aber nicht nur auf diese 
Probleme, sondern die Gesamtproblemallk der 
deutschen Situation eingeht, und ich bin der 

Die Verbundenheit festigen 
Verein der Ostdeutschen in New York besteht über 40 Jahre 

. M ö g e n uns die Toten Mahnung und Forde­
rung sein, uns nie dem bequemen Verzichts­
denken hinzugeben. M ö g e dieser Tag die Ver­
bundenheit noch tiefer festigen." Diese Worte 
sprach der Präsident des .Vereins der Ostdeut­
schen", Herbert Nagel, auf dem 41. Stiftungsfest 
des Vereins in New York. 

Bereits vor Uber vierzig Jahren hatten heimat­
liebende O s t p r e u ß e n in New York den .Verein 
der O s t p r e u ß e n " gegründet , um notleidenden 
Landsleuten zu hellen und die Sitten und Ge­
brauche der unvergessenen Heimat auch im 
lernen Amerika weiter zur pflegen. Erst im Jahre 
1948 wurde die Organisation erweitert und es 
entstand der «Vere in der Ostdeutschen". Nun 
konnten alle Landsleute aus den deutschen 
Ostgebieten A n s c h l u ß und Aufnahme finden. 
Der Erfolg in den nächsten Jahren bewies, wie 
richtig dieser Schritt gewesen war. Unzäh l ige 
Festlichkeiten, Tanztees und Gruppenf lüge in 
die Heimat wie auch die Teilnahme an der 
Steubenparade und die Verbindung zu ande­
ren deutsch-amerikanischen Organisationen zei­
gen, d a ß bis zum heutigen Tag der .Verein der 
Ostdeutschen" in voller Blüte steht. 

Von nah und fern waren diesmal die G ä s t e 
und Freunde gekommen, um in der New Yorker 
Mozarthallo das Jubi läum festlich zu begehen. 
Die A t m o s p h ä r e glich fast der aul der alljähr­
lichen Steubenparade, denn es waren Vertreter 
aller deutsch-amerikanischen Vereine anwesend. 

Die ..Würzburger*' plauderten mit den .Sudeten­
deutschen", der .Verein der Schlesier" saß ne­
ben .Schlesiern" und der .Deutsche Krieger­
bund" leierte ausgelassen mit dem .Bayerischen 
Volksfestvercin", um hier nur einige Organisa­
tionen zu nennen. 

Nach der Festansprache, die Pfarrer Hans-Peter 
Gross vom Bonifatius-Verein hielt, las die Ost-
preußin Käthe Altenburg — unseren Lesern 
sicher bekannt — ein Gedicht aus der Heimat 
vor. Ein lieber alter Brauch, der auch dieses 
Jahr nicht fehlen durfte! Eine umfangreiche 
Tombola und die Verleihung von Ehrennadeln 
und Urkunden an verdiente Mitglieder für zehn­
jährige Treue gaben dem Stiftungsfest beson­
dere Akzente. 

Dieser Abend war aber nicht nur für die Er­
wachsenen gedacht. Aufregungen gab es auch 
für die s i ebenjähr ige Sonja Bohling, die zur 
.Uti le Miss Ostpreußen" g e w ä h l t wurde. Zu­
sammen mit ihrer großen .Schwester" — A n ­
gelika Baden als .Miss Ostpreußen" für die 
Erwachsenen — feierte sie in der Mozarthalle. 

Der Dank aller Teilnehmer gilt Vizepräs ident 
Horst Uhlich, der den Abend als Festleiler un­
ermüdlich vorbereitet hatte. 

Zum neuen Vizepräs identen wurde der Ost-
preuße Erich Richter gewähl t , der sich schon bei 
der Organisation der Steubenparade und als 
Vorsitzender des Deutsch-Amerika-Tages einen 
Name gemacht hat. II. B. 

Uberzeugung unabhäng ig davon, ob ich in den 
Landtag komme oder einer meiner Freunde, daß 
bei einem Regierungswechsel in Nordrhein-
Westfalen die neue Landesregierung in den Fra­
gen, die uns Vertriebene insbesondere interes­
sieren, eine doch andere Politik betreiben wird 
als die g e g e n w ä r t i g e Landesregierung. 

Sie haben dod? siobtrlidt im Rahmen des Land­
tagswahlkampfs Wahlveranstaltungen durthgeführi 
oder werden sie durchführen; ist das Vertriebenen-
Element bei diesen Veranstaltungen nun sehr stark 
und hatten Sie auch Gelegenheit, noch mit Ottpreu-
en Kontakt zu nehmen* 

Natürlich habe ich auch eine ganze Reihe von 
Veranstaltungen entweder mit bestritten oder 
mit besucht und bin auch von ostpreußischen 
Landsleuten, aber auch von anderen Landsmann­
schaften zu Gesprächen eingeladen worden. Wir 
haben diese Gespräche sehr freundschaftlich und 
intensiv geführt , und ich habe den Eindruck, 
daß die Vertriebenen und Flüchtl inge doch ein 
hohes Interesse an den Ausgang dieser Land-
tagswahlcn in Nordrhein-Westfalen haben, und 
zwar aus zwei Gründen: Einmal, weil die Ver­
triebenen und Flücht l inge natürlich, und das 
liegt auf der Hand, ein Interesse daran haben, 
d a ß die Fragen der osl- und mitteldeutschen Hei­
mat in der Politik der Bundesregierung wie auch 
der Landesregierung angemessene Berücksichti­
gung finden. Es kommt darüber hinaus auch 
darauf an, die sozialpolitischen Probleme, die die 
Vertriebenen und Flüchtl inge interessieren, an­
zupacken. Aber ich darf vielleicht in diesem Zu­
sammenhang noch einen anderen Punkt heraus­
greifen, der mir wichtig erscheint, auf den mich 
immer wieder unsere Landsleute hingewiesen 
haben. Sie sind seinerzeit geflüchtet vor dem 
Angriff des Kommunismus, wenn ich das einmal 
so vereinfacht sagen darf, und die Vertriebenen 
und Flüchtl inge haben zusammen mit der ein­
heimischen Bevö lkerung hier eine freiheitlich 
demokratische Ordnung aufgebaut. Wir haben 
die Befürchtung, daß es politische Kreise in un­
serem Lande gibt, die diese freiheitlich© politi­
sche Ordnung so nicht mehr wollen. Das findet 
auch schon hier und da seinen Niederschlag, ins­
besondere im Beieich der Erziehung, und Sie 
kennen ja die Diskussion um Schulbücher in 
Nordrhein-Westfalen. Ich glaube, d a ß dies ein 
Thema ist, das gerade unsere Landsleute in 
hervorragendem Maße interessier!. Denn sie sa­
gen: Wenn wir schon aus unserer Heimat flüch­
ten mußten, einmal wegen der politischen Ver­
folgung oder weil im Rahmen der kriegerischen 
Maßnahmen die Ostgebiete in polnische Ver­
waltung übergeben wurden, so wollen sie dann 
doch hier ihre Freiheit bewahrt haben, und das 
scheint mir eine Grundsatzauseinandersetzung 
zu sein, in der es wirklich auch, um die Vertrie­
benen und Flüchtl inge geht. 

Herr Gassner, was jetzt noth absdüießend inter­
essant wäre; wo kommt ihre Familie aus Ostpreu­
ßen bert 

Ich selbst bin in Insterburg geboren, meine 
Eltern haben mehlfach dort den Wohnsitz ge­
wechselt, mein Vater ist Beamter wie ich auch; 
vielleicht ist es von Interesse, das meine väter­
liche Linie von den Salzburgern abstammt. Ich 
will jetzt nicht auf Glaubensfragen eingehen, 
aber vielleicht darf ich einen anderen Gesichts­
punkt herausstellen. Die Salzburger sind da­
mals eben weggegangen nicht nur ihres Glau­
bens wegen, sondern weil sie sich ihren Frei­
heitsraum nicht e inschränken lassen wollten, 
und ich glaube, das Ist in meiner Familie Immer 
ein Prinzip gewesen, das hochgehalten wurde, 
sich in seiner individuellen Freiheit nicht zu sehr 
beschneiden zu lassen. Das ist eigentlich auch 
der Grundgedanke, weswegen ich mich hier in 
diese politische Arbeit hineinknie. 

Für den *~. Mal viel Erfolg und alles Gute. 

N e r v e n k i t z e l grat is 

Zwanzig Tote hal das Schillsunglück 
auf dem Rhein gefordert. Uner­
müdlich waren Polizei, Feuerwehr 

und Bergungsspezialisten Tag und 
Nacht am Werk, um die .Prinses Irene' 
aus den Flulen zu bergen. Die Men­
schen waren erstickt, verbrannt oder 
ertrunken. 

Keiner kann den Toten mehr helfen, 
noch liegen die überlebenden in den 
Krankenhäusern und kämpfen mit dem 
Tod. Die Ursache des Brandes aul dem 
Ausllugsdampler Ist bis jetzt unge­
klärt. Fachleute zerbrechen sich die 
Kopie, mit Schaudern denken die Ret­
ter an den grauenhallen Anblick an 
Bord des ausgebrannten Wracks. 

Am Uler aber stehen sie wieder, die 
Schaulustigen. Zu Tausenden sind sie 
gekommen, um das Grauen mitzuerle­
ben. Niehl nur am Tag säumen sie das 
Rhelnuler, auch noch nach Sonnen­
unlergang kleben sie wie Trauben an 
den Hängen, sitzen aul Bäumen und 
warten, daß etwas geschieht. Kinder 
schwänzen die Schule, Hausfrauen 
vergessen den Einkauf. Gebannt star­
ren alle aul das Wasser, manche unter­
halten sich lebhall, einige grinsen so­
gar, als sie die Fernsehkameras ein­
decken. Katastrophe live — das ist 
schon spannender als abentcuerlidie 
Filme im Kino. Da muß man doch da­
bei sein! 

Ein Rundlunk-Reporter prägte kürz­
lich das Wort des Katastrophen-Tou­
rismus. Isl es wirklich schon so weit 
gekommen, daß uns derartig grauen­
halle Unglücksfälle kaum noch berüh­
ren? 

Sicher, Fernsehen und Kino bringen 
uns jeden Abend schreckliche Bilder 
von Krieg. Revolten und Tod ins 
Wohnzimmer. Bei Bier und Knabber­
zeug läßt sich das alles leicht ertragen: 
.Das ist ja weit weg. Wir sind sicher.* 

Die Gefühle stumpfen ab und bald 
hal man lediglich ein Achselzucken für 
das Leid anderer Menschen übrig. Es 
tehlt nur noch, daß ein tindiger Gc -
sdiüttsmann demnächst Urlaubsreisen 
irr die Kriegsgebiete und Krisenherde 
unserer Welt anbietet! — Der Nerven­
kitzel wird gratis mitgeliefert. 

Die ewigen Schaulustigen, die im-
mer wieder und überall zu linden sind 
— sei es nun bei Verkehrsunfällen. 
Bränden oder Schillskalastrophen — 
vergessen nur eines: Die wenigen 
Männer und Frauen, die wirklich hel­
fen können, werden durch sie oll 
daran gehindert. Menschenleben zu 
reiten. Und wer weiß? Vielleicht ist 
unler diesen Schaulustigen das nächste 
Opfer, das sein leben lassen muß, nur 
weil Tausende von Katastrophen-
Touristen zu neugierig waren. 

Silke Steinberg 

Meine Gedanken wandern zur Heimat 
Aqnes-Miegel-Feierstunde mit Eberhard Gieseler 

Der Verein der OsldeuIschen" feierte sein 41. Jubiläum Vorker Mozarthalle 
Foto Charles Chao 

Wolfenbuttel — .Ferne Stimme, streng und 
doch verwandt. . ." Diese Worte fand der Lyri­
ker Josef Weinheber einst in seinem ,Dank an 
Agnes Micgel'. W i r wollen versuchen, ihr ge­
recht zu werden. 

Es war eine außergewöhnl ich große Zuhörer-
schar, die sich im festlich geschmückten Saal des 
.Hotel Kronprinz' in Wol l enbüt te l zum monat­
lichen Treffen der Ost- und Wes lpreußen zusam­
mengefunden halte. Der Anlaß: Das Ostpreußen­
blatt konnte in diesem Monat auf sein 25 jäh i iges 
Bestehen zurückblicken. Eine Zeitung, die w ä h ­
rend langer Jahre fruchtbaren Schaffens mit ak­
tueller Berichterstattung weit aus dem Rahmen 
der allgemeinen Vertriebenenpresse herausge­
treten ist. Mit literarischen Bei trägen In uner­
schöpflicher Vielfalt war sie in Stunden der Ver­
lassenheit ein Wegbegleiter für die aus der Hei­
mat vertriebenem mit ihren historischen und 
heimatkundlichen Beiträgen ist sie zum Chro­
nisten von unbestechlicher Genauigkeit und so­
mit ein wahrer Hort os tpreußi sd ien Kulturgutes 
geworden. 

Wie wichtig es für uns alle ist, dieses Kultur­
gut des Ostens zu schützen und zu fördern und 
die Aufmerksamkeit der Welt dafür wachzuhal­
ten, darauf wies auch Dr. Kuhn, Vorsitzender der 
Gruppe, In seinen begrüßenden und die Feier­
stunde einleitenden Worten nachdrücklich hin. 

So läuteten die Silberglocken des Königsber­
ger Domes diese d e n k w ü r d i g e Stunde ein, führ­
ten den Zuhörer zurück in die Vergangenheit, 
die dann mit der Stimme Agnes Miegels mächtig 
wurde. Als sie verstummle und sanft das Finale 
aus der Toccata von Johann Sebastian Bach er­
klang, war der große Kreis der Anwesenden 

gern bereit, dem Intendanten Eberhard Gieseler 
durch diese Feierstunde zu folgen — der allen 
wohl bekannt ist als Initiator und Rezitator, 
wenn es darum geht, ostpreußische Dichtung 
nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. 

Agnes Miegel, die mit ihren Balladen ihrer 
Heimat ein Denkmal gesetzt hat, hätte sich kei-
cn besseren Interpreten wünschen können , kei­
nen, der mit soviel künst lerischem Niveau und 
mit so liebevoller Einfühlung die Werke dieser 
.Mutter Ostpreußen' In seiner ureigenen Art 
vorzutragen vermag. So schüttete Gieseler ein 
wahres Füllhorn dieser e igens tänd igen , In vielen 
Farben aufleuchtenden Dichtkunst über seine Zu­
hörer aus. spannte einen weiten Bogen von der 
.Patrona Borussiae' und ihren Kindern zu den 
Balladen .Aus fernen Gärten' der babylonischen 
und griechisdien Mythologie, führte sie zurück 
zum germanischen Mythos, um den Kreis der 
weitgespannten Dichtung Agnes Miegels wieder 
zu schl ießen mit Texten aus ostpreußischer Ge­
schichte. 

Wer dieses Land gekannt hat und liebt, der 
kann ermessen, was diese Feierstunde allen be­
deutete, der kann Dank und Freude darüber 
empfinden, das dieses Dichterwerk, herausge­
tragen aus diesem Land, das wir nie vergessen 
wollen, seine Aussagekraft auch in fernen Zel­
len behalten wird. 

Mit dem Adagio aus dem Klavierkonzert Es-
dur von Ludwig van Beethoven l ieß Gieseler 
diese festliche Stunde ausklingen. Wir lassen 
Agnes Miegel noch ein letztes Wort: .Meine Ge­
danken wandern zu meiner Heimat wie ein ver­
späteter Wanderer . . G r e t e Fischer 

http://iDiisOipr.u6.nb.uit


Glückwünsche txe £ X r p r n i 6 c n b i t u i 3. Mai 1975 — Folge 18 — Seite 14 

iBiz g r a t u l i e r e n , • . 

zum 91. Geburtstag 

Kohri, Auguste, geb. Lemke, aus Königsberg , Horn­
straße 1, jetzt 85 Nürnberg , Pirdcheimer Straße 108 
am 24. April 

Willamowskl, Frieda, aus Seestadt Pill.au 1, Hinden-
burgs traße 20, jetzt 2071 Hoisbüt te l , Kleinsthof 20, 
am 6. Mai 

zum 90. Geburtstag 

Barsuhn, Gustav, aus Erlen, Kreis Elchniederung, und 
Wilhelmsrode, Kreis Labiau. jetzt 3042 Munster 5, 
T ö p i n g e n 14, am 4. Mai 

Legarth, Helene, verw. Thomas, geb. Fischer, aus Hei-
ligenheil und Königsberg , jetzt 2 Hamburg 34, 
H e r t o g e s t r a ß e 20, am 29. April 

Przygodda, Amalie, aus Salza, Kreis Lotzen, jetzt 
4054 Nettetal 1, Hubertusplatz 14, am 10. Mai 

Soek, Rudolf, aus Vorstadt Drengfurt, Kreis Rasten­
burg, jetzt 2401 Klein-Sarau, Post Gr. -Grönau, am 
9. Mai 

Weller, Gertrud, geb. Rohde, aus Bartenstein, jetzt 
8721 Schwebheim (Unterfranken), Mittlere Heide 
Nr. 61, am 2. Mai 

zum 89. Geburtstag 

Rogge, Theodor, aus Seestadt Pillau I, Gorch-Fock-
Straße 9, jetzt 24 Lübeck, Ahlendorn 1, am 5. Mai 

Schimkat, Ida, geb. Haeckel, aus Bessen, Kr. Inster-
burg, jetzt 2093 Stelle, Hochkamp 3, am 6. Mai 

Schmlschke, Friedrich, aus Wappendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt 2211 Heiligenstedten. B lomes traße 27, 
am 6. Mai 

Schwonzack, Anna, aus Sensburg, Niedergasse 1, 
jetzt 563 Remscheid, Lindenhofstr. 30, am 10. Mai 

Tromm, Anna, geb. Hoffmann, aus Angerburg, jetzt 
7157 Murrhardt, Alm 10, am 1. Mai 

zum 81. Geburtstag 

Abratis, Paul, Bundesbahnoberinspektor i. R., aus 
Osterode, J a k o b s t r a ß e , jetzt 3 Hannover-Herren­
hausen, Ortmannweg 15, am 2. Mai 

Dotzek, Therese, aus Lyck, jetzt 2634 Sudholz, am 
6. Mai 

Gnosa, Emil, aus Heidenberg, Kreis Angerburg, jetzt 
2401 Gr.-Grönau, Tannenredder 64, am 11. Mai 

Neubert, Gertrud, aus Liebenfelde, Kreis Labiau, 
jetzt 31 Celle, W i t t e s t r a ß e 4 a, am 7. Mai 

Sakowski, Luise, ans Gingen, Kreis Lyck, jetzt 2421 
Röbel , am 9. Mai 

Sternberg, Berta, aus Gr.-Rominten, Kreis Goldap, 
jetzt 24 Lübeck. Kolberger Platz 1, am 7. Mai 

. L o s c h , A n n i , geb. Siebert, aus Pr.-Eylau, und Königs 
V berg, S t ä g e m a n n s t r a ß e 99, jetzt 28 Bremen 41, 
' ^ H ü d e m ü h l e r Straße 65, am 20. April 

Pie t rzyk , Oskar, aus Jükuhnen , Kreis Angerburg, 
jetzt Taiange/Moselle Grandrue 58 (Frankreich), 
am 9. Mai 

Po t td iu l l , Walter, aus Misken, Kreis Johannisburg 
jetzt 4294 Anholt, In der Flora 2, am 5 Mai 

Samland , Gerhard, aus Schnakeinen bei Kreuzburg. 
f jetzt 6149 Lauten-Weschnitz, am 2. Mai 

S p i l l . Otto, aus Hermsdorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
221 Itzehoe, Alte Landstraße 43. am 28. April 

U l l r i c h , Hildegard, geb. Damat, aus Markthausen, 
Kreis Labiau, jetzt 326 Rinteln, Schraderstraße 9, 
am 30. April 

zur Goldenen Hochzeit 
K a m i n s k i , Max, Malermeister i. R., und Frau Emmy, 

geb. Pankau, aus Mohrungen, Adolf-Hitler-Str. 16, 
jetzt 332 Salzgitter-Bad 51, Augusta-Friedrichs-
Straße 9, am 4. Mai 

S r h w e i g h ö f e r , Otto und Frau Betty, geb. Bajorath, 
aus Löbaugrund, Kreis Schloßberg , jetzt 326 Rin­
teln O T . Uchtdorf. Steinbrink 27, am 6. Mai 

zum Abitur 
Baumannn , Fritzie (Franz Jurat und Frau Charlotte, 

geb. Wehius, aus Maszen, Alt-Dekinten, Pogegen, 
jetzt 452 Melle, S w e n - A s a r s o n n - S t r a ß e 3), hat da? 
Abitur mit Gut bestanden. 

Sie 
sind 

unterwegs... 
. . . die Treuezeichen, und die ersten haben ihre Empfänger bereits erreicht und viel Freude aus­
ge lös t . So schreibt uns eine alte Leserin aus Witten: „Eben fand ich im Briefkasten Ihre mir ver­
liehene Urkunde mit dem Treuezeichen. Ich freue mich sehr darüber und danke Ihnen herzlich 
dafür. Mir als alter Frau gibt jedes Ostpreußenblatt so viele schöne heimatliche warme Stun­
den, daß ich nicht umhin kann, Ihnen hierfür meinen herzlichsten Dank zu sagen. Bei meiner kei­
neswegs großen Rente wird mir die Ausgabe für die Bezugsgebühren nicht ganz leicht, aber mis­
sen möchte ich unser Ostpreußenblatt nicht. Lieber verzichte ich auf anderes!" 

Gorski, Marie aus Lyck, jetzt 3 Hannover, Leibi­
straße 13, am 6. Mai 

Malessa, Gustav, aus Heidenberg, Kreis Angerburg, 
jetzt 588 Lüdensche id -Pöppe lhe im, Eichenweg 12, 
am 9. Mai 

Millotat, Emilie, aus Ragnit, Schützenstraße 44, jetzt 
3102 Hermannsburg, Im Baarwinkel 3 d 

Schröder, Richard, aus Prostken, jetzt 282 Bremen-
Lesum. Bördes traße 27, am 5. Mai 

zum 88. Geburtstag 

Gollub, Robert, aus Gut Friedrichshof, jetzt 433 Mül­
heim (Ruhr), Ursu las traße 26, am 8. Mai 

G ö r k e , Franz, aus Benkheim, Kreis Angerburg, jetzt 
4432 Gronau. B ö g e h o l d 38, am 5. Mai 

zum 87. Geburtstag 

Durchholz, Paul, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 647 B ü d i n g e n , 
Steinweg 14, am 12. April 

Krosta, Emma, geb. Bogdan, aus Weidicken, Kreis 
Lotzen, jetzt zu erreichen über ihre Tochter Elise 
Bytzek, 483 Güters loh 1, D ü p p e l s t r a ß e 2, am 9. Mai 

zum 86. Geburtstag 

Conrad, Otto, aus Piekeln, Kreis Goldap, jetzt 
5 Köln 51, Weilerswister Straße 25, am 5. Mai 

Drensek, Karoline, geb. Bahl, aus Gr.-Dankheini, 
Kreis Orteisburg, jetzt 4713 B o c k u m - H ö v e l , Uhlen-
feld 2, am 5. Mai 

Frenkel, Minna, jetzt 3 Hannover, Zehlendorfweg 11, 
am 5. Mai 

Langhagel, Helene, aus Osterode, jetzt 852 Erlangen. 
Schuhstraße 54, am 7. Mai 

Moll , Johannes, aus Orteisburg, jetzt 2 Hamburg 68, 
Volksdorfer Weg 199, am 8. Mai 

zum 85. Geburtstag 

GembaUes, Emma, geb. Hermdorf, aus Bentheim, 
Kreis Angerburg, und Masuren, jetzt 28 Bremen 66, 
K r u m m h ö r n w e g 13, zur Zeit 4796 Salzkotten, Kette­
ier Straße 30, am 8. Mai 

Holz, . Leo, aus Lichtenau, Kreis Braunsberg, und 
Ganshorn bei Gilgenburg, Kreis Osterode, jetzt 
4412 Freckenhorst, Brückenstraße 5, am 4. Mai 

Karzynowski, Johanna, aus Kön igsberg , Bei der 
Reichsbahnbrücke , jetzt 24 Lübeck. Herreninsel, 
Hauptweg 24, am 10. Mai 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Kubetat, Auguste, geb. Loseries, aus Tilsit, Gustav-
Adolf-Weg 34, jetzt 4353 Erkenschwick, AlbeTt-
straße 12, am 27. Apri l 

Maslow, Marie, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 
jetzt 338 Goslar, Kiefernbrink 7, am 8. Mai 

Rubbel, Anna, geb. Behrendt, aus Tilsit-Senteinen, 
jetzt 283 Bassum, Am Bahnhof 6, am 3. Mai 

Zimmer, Anna, aus Germau, Kreis Samland, jetzt 498 
Bünde 17. Lübbecker Straße 201, am 8. Mai 

zum 84. Geburtstag 

Budweg, Charlotte, geb. Fischer, aus Kön igsberg , 
jetzt 2301 Raisdorf, Vorplatz 7, am 4. Mai 

zum 83. Geburts tag 

Gottschling, Adolf, aus Kirpehnen bei Germau, Kreis 
Samland, jetzt 5671 Witzhelden, Herscheid 1 b, am 
4. Mai 

Medrlkat, Auguste, geb. Fischer, aus Georgenburg, 
jetzt 31 Celle. Tannhorstfeld 39, am 10. Mai 

Nolde, Oskar, aus Großgarten , Kr. Angerburg, jetzt 
2404 Bad Schwartau, Blücherstraße 11, am 8. Mai 

Piaszinski, Martha Magdalena, geb. Schlangat, aus 
Treuburg Abbau, jetzt bei ihrer Tochter Elly 
Brückmann, 5353 Mechernich, Bruchgasse 18, am 
8. Mai 

Wlttke, Anna, aus Seestadt Pillau-Camstigall, jetzt 
2801 Fischerhude 209, am 8. Mai 

zum 82. Geburtstag 

liloesher, Fritz, Oberstleutnant a. D. und Landwirt-
schafUrat i. R., aus Alienstein, jetzt 81 Garmisch-
Partenkirchen, L a n g e n w a n g s t r a ß e 5, am 2. Mai 

Fröse , Karl, Hauptlehrer i. R., aus Hermsdorf, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 328 Bad Pyrmont, Rathausstr. 16, 
am 7. Mai 

Gebranzig, Martha, aus Seestadt Pillau I, Am Gra­
ben 13, jetzt 41 Duisburg, Wanheimer Straße 87. 
am 5. Mai 

Gerigk, Fritz, aus Königsberg , H a n s - S a g a n - S t r a ß e 62, 
jetzt 24 Lüheck, Knud-Rasmussen-S traße 50, am 
9. Mai 

Göbe l , Berta, aus Angerburg, jetzt 6 Frankfurt 
(Main), Neuer Wall 25, am 8. Mai 

Kubert, Olga, aus Osterode, jetzt 31 Celle, Kuckuck-
s t -aße 18, am 10 Mai 

Oselles, Martin, aus Tarwieden. Kreis Heydekrug. 
jetzt 2861 Lohe, am 5. Mai 

Pelz, Ida, aus Liebstadt, jetzt 24 Lübeck, Masuren-
straße 72, am 10. Mal 

Reinhard, Lisbeth, aus Prostken, jetzt 286 Osterholz-
Scharmbeck, Im Krammwin-kel 6. am 6. Mai 

zum 80. Geburtstag 

Biegay, Marie, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, jetzt 
3333 N e u - B ü d e n s t e d t , Schulstraße 41, am 7. Mai 

Birth, Gertrud, geb. Patschke, aus Hohenfürst , Kreis 
Heiligenbeil, jetzt bei ihrer Tochter Hildegard 
Roos, 534 Bad Honnef 1, Auf der Helte 13, am 
5. Mai 

Boehnke, Gustav Adolf, aus Zolpen, Kreis Wehlau, 
jetzt 31 Celle, Fabr ices traße 6, am 10. Mai 

Breiksch, Johanna, aus Tapiau, Kreis Wehlau, jetzt 
35 Kassel, N a h l s t r a ß e , am 8. Mai 

Domnik, Friedrich, aus Ortelsburg, jetzt 2407 Bad 
Schwartau, K ö n i g s b e r g e r Straße 21, am 1. Mai 

Embacher, Elfriede, geb. Bundt, aus Tilsit, jetzt 208 
Pinneberg, Fahltskamp 32 c, am 4. Mai 

Fiedrich, Hans, aus Ortelsburg, jetzt 4 D ü s s e l d o r f 1, 
M ü l h e i m e r Straße 5, am 10. Mai 

Fuchs, Albert, aus K ö n i g s b e r g , Burdachstraße 12, 
jetzt 44 Münster , Schmeddings traße 55, am 4. Mai 

Gottschalk, Otto, aus Gallingen, Kreis Bartenstein, 
jetzt 703 B ö b l i n g e n , H ä u s e r w e g 13, am 5. Mai 

Jurat, Lina, aus K ö n i g s b e r g , Kaisers traße 36, jetzt 
24 Lübeck, Giselherweg 2, am 1. Mai 

Makulla, Martha, geb. Stotzki, aus Weidicken, Kreis 
Lotzen, jetzt 4352 Herten, H o h e n w a r d s t r a ß e , 
Garten 1, am 9. Mai 

Michalzik, Johann, aus Woinen, Kreis Johannisburg, 
jetzt 33 Braunschweig, Gliesmarder Straße 126, am 
30. April 

Ohlenberg, Karl, aus Seestadt Pillau, Langgasse 3, 
jetzt 7032 Sindelfingen, In der Halde 90, am 
27. April 

Serafin, Wilhelm, Ortsbauernführer , aus Buschwalde, 
Kreis Neidenburg, jetzt 6331 Hochelheim, Neu­
siedlung, am 7. Mai 

Zerulla, Emil, aus Schuckeln, jetzt 433 M ü l h e i m , 
Dr. -Türk-Straße 41, am 5. Mai 

zum 75. Geburts tag 

Brandt, Kurt, Kaufmann, aus Memel, Joh.-Schirr-
rhanhstraße 61. jetzt 233 Eckernförde. Bergstraße 29, 
8. Mai 

Galka, Anna, geb. Ruchay, aus Reichenstein, Kreis 
Lotzen, jetzt 7201 Seitingen, Sandbühl s traße 2, am 
10. Mai 

Glang, Frieda, geb. Behrend, aus Kühnbruck, jetzt 
6719 Kirchheim, W e i n s t r a ß e 48, am 7. Mai 

Hoffmann, Luise, aus Keblerwald, Kreis Angerburg, 
jetzt 4591 Bockel. Post Cappeln, am 4. Mai 

Kaminski, Emmy, geb. Pankau, aus Mohrungen, 
Adol f -Hi t ler -Straße 18, und Graudenz, jetzt 322 
Salzgitter-Bad, Augusta-Fr iedr ichs -Straße 9, am 
26. April 

Korittki, Erich, aus K ö n i g s b e r g , W a l l e n r o d s t r a ß e 2, 
jetzt 24 Lübeck, Am Drewoop 31, am 4. Mai 

Ladda, Wilhelmine, geb. Kliß, aus Ortelsburg, jetzt 
5882 Meinerzhagen S c h ö p p e n k a m p s t r a ß e 16, am 
9. Mai 

Liedtke, Bertha, aus Heiligenhain, Kreis Labiau, und 
K ö n i g s b e r g , jetzt 24 Lübeck 14, Schlesienring 46, 
am 8. Mai 

Mowitz, Anna, geb. Hopp, aus Neufreudenthal, 
Kreis Angerburg, jetzt 3139 Hitzacker, Bahrendorfer 
Straße, am 24. April 

Patz, Marie, aus Ortelsburg, jetzt 78 Freiburg i. B., 
A u w a l d s t r a ß e 35, am 8. Mai 

Preuß, Emma, geb. Gresch, aus Grünfe lde , Kreis 
Osterode, jetzt 483 Güters loh 1, Galileiweg 8, am 
30. April 

Reule, Berta, geb. Richert, aus Borkenwalde, Kreis 
Angerburg, jetzt zu erreichen über Egon Mach­
müller , 213 Rotenburg, Moorkamp 15, am 6. Mai 

Rosslan, Emil, aus Grammen, Kreis Ortelsburg, jetzt 
325 Hameln, Buchenweg 31 

Sabott, Friedrich, aus Seestadt Pillau II, Steenke-
straße 4, jetzt 23 Kiel, Esmarchstraße 76, am 8. Mai 

Schipper, Margarete, verw. Rutkowski, geb. Droese, 
aus W i l k u s m ü h l e , Kreis Angerburg, und K ö n i g s ­
berg, jetzt 5110 Alsdorf, Scheidfuhr 2, am 4. Mai 

Sukowskl, Rudolf, aus Angerburg, jetzt 315 Peine, 
Süderns traße 80, am 7. Mai 

Walsdorf, Magdalena, geb. Stolt, aus Heiligenbeil, 
jetzt 244 Oldenburg, Kurzer Kamp 34, am 9. Mai 

Wiechert, Gertrud, geb. Korell, aus Bladiau, Kreis 
Heiligenbeil, j . 3284 Schieder/Lippe, O s t p r e u ß e n ­
straße 2, am 3. Mai 

Zilian, Else, geb. Buttkereit, Lehrerin 1. R., aus 
K ö n i g s b e r g , jetzt 763 Lahr, H a y d n s t r a ß e 15, am 
29. April 

zum 70. Geburtstag 

Bahrt, Elise, geb. Klein, aus Angerburg, jetzt 294 
Wilhelmshaven-Altengroden, A l e k e s t r a ß o 5, am 
5. Mai 

Behrendt, Maria, geb. Herrmann, aus Ortelsburg, 
jetzt 478 Lippstadt, Mastholter Straße 30, am 
4. Mai 

Diogesi, Johanna, aus Gumbinnen, Königs traße 50, 
jetzt 205 Hamburg 80, Korachstraße 10 a, am 9. Mai 

Haase, Kurt, aus Mohrungen, Kassierer bei der 
Kreissparkasse, jetzt 238 Schleswig, Ringstraße 14 
am 7. Mai 

logwick, Herta, aus Baitkowen, Kreis Lyck, jetzt 674 
Landau (Pfalz), O s t b a h n s t r a ß e 21, am 5. Mai 

Kirschke, Fritz, aus Seestadt Pillau I, Gorch-Fock-
Straße 20. jetzt 2161 Mitreisdorr. Siedluno; 52, am 
10. Mal 

Kuhrau, Paul, aus Kön igsberg , Augustastr. 15, jetzt 
2 Hamburg 70, Rausebener Ring 19, aim 7. Mai 

Kuhraup, Paul, Oberregierungsamtmann, aus Königs ­
berg, A u g u s t a s t r a ß e 15, jetzt 2 Hamburg 70. Rmi-
sdiener Rirvg 19, am 6. Mai 

Ist dieser Brief nicht e in ausdrucksvolles Zeug­

nis dafür , w ie Das O s t p r e u ß e n b l a t t v o n seinen 

Lesern beurtei l t wi rd? 

Zeigt er nicht auch, d a ß man unsere Ze i tung 

al len Menschen empfehlen sollte, die mit uns 

denken und fühlen? 

A l l e n Werbe rn , die uns mindestens fünf neue 

Abonnenten für unsere Wochenzei tung br ingen, 

ü b e r r e i c h e n w i r ü b e r unsere W e r b e p r ä m i e h in ­

aus das Treuezeichen in Bronze. U n d die P r ä m i e 

w ä h l e n Sie bitte aus nachstehendem Angebot : 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers 

Der redliche O s t p r e u ß e 

Postkartenkalender; 

O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n : 

Provinzkar te O s t p r e u ß e n 1 : 300 000; 

drei Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , versi lbert ; 

Vierfarbkugelschreiber mit P r ä g u n g 

D A ? O S T P R E U S S E N B L A T T , 

A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e i mit Elchschaufel; 

W a n d t e l l e i 12,5 cm Durchmesser mit Elch­

schaufel; 

Brieföffner mit Elchschaufel; 

Bi ldband . O s t p r e u ß e n * (Langewiesche Buche 
rei); 
„Die aus dem Osten k a m e n ' (authentische! 
Bericht aus T a g e b ü c h e r n und Er innerunqen 
zusammengestellt! i 

„Chr i s t oph Pankrat ius Mieser ich unter den 
Sel igen" von Hugo W e l l e m s : 
„Mein L ied , mein Land" , Liederbuch; 
„Der Zauberei Gottes* von Paul Fechtner; 

•niddu, Cornelia (Ernst s u ü a u unü Frau Hildegard, 
geb. Seilert, aus Mandtkeim, Kreis Samland, und 
K ö n i g s b e r g ) , j. 643 Bad Uersfeld, M ö n c h e s w e g 7. 

zum Examen 
Andohr, Sabine (Götz Andohr, aus Louisenhof, und 

Frau Ursula geb. Tombers, aus Berlin, jetit 4401 
Senden W i l h e l m - H a v e r k a m p - S t r a ß e 15), hat am 
Hygieneinstitut in Münster ihr Examen als Med-
techn Assistentm bestanden 

Baumann. Ulrike (Franz Jurat und Frau Charlotte, 
geb Wehius. aus Maszen, Alt-Dekinten, Pogegen 
und G e o r g s m a r i e n h ü t t e , jetzt 452 Melle, Swen-
Arsarsonn-Strt<ße 3) hat das Examen an der Päd­
agogischen Hodischule Osnabrück mit dem Prädi­
kat Sehr gut bestanden. 

zum J u b i l ä u m 
Knorr, Siegfri"d. Elektromeister, aus Heiligenbeil, 

jetzt 63 G i e ß e n . Ederstraße I. 25jähr iges Geschäfts­
jubi läum am 1. Mai 

Lenz, Ruth. DRK-Schwestei aus Königsberg , 20jähri-
ges J u b i l ä u m an der Augenklinik, 53 Bonn-Venus­
berg, am 16. April 

zur Promotion 
Sievers, Jobst (Wolfgang Sievers, aus Pr.-Eylau, und 

Frau Dorothea, jetzt 205 Hamburg 80, Kirchwerdei-
hausdeich 359), hat zum Dr. med. summa cum laud? 
promoviert am 23. April . 

Die D o k u m e n t a r b ä n d e : 

„Sie kamen ü b e r s M e e r " ; 

. D i e letzten Stunden d a h e i m ' i 

„So war es damals"; 

. L a n d der dunklen W ä l d e r " Schallplatte.. 
„ S u l d o a t k e s p ä l e un K o m m i ß " — Mundart-
Schallplatte i 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug mit Elchschaufeli 
.Heimat, H e i m a t l " Roman. Schicksal des 
Bruchhofes an der Grenze, von Richard Skow-
ronnek. 

G r o ß b i l d b a n d „ K ö n i g s b e r g in 144 Bildern'» 
.Das Samland In 144 Bildern"» 
„Das Ermland in 144 B i lde rn ' » 
„ M a s u r e n in 144 B i l d e r n ' i 
„Von M e m e l bis Trakehnen in 144 Bildern": 
Schwarze Wandkache l , 15x15 cm, mit Elch­
schaufel, A d l e r . K ö n l g s b e r g e r Schloß oder 
Wappen o s t p r e u ß i s c h e r Städte-, 
Wappente l ler 20 cm Durchmesser. 

Für drei neue Dauerbezieher: 

„Die Pferde mit der Elchschaufel ' , von D. M 
G o o d a l l i 

„Land vol ler Gnade" von G ü n t h e r Schwab 
über W ä l d e r , Wasser und Wildnis» 
Wappente l ler 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 

„Der g r o ß e K ö n i g " von Hans Heyck, l. Band, 
Ganzle inen . 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 
Schöner Kupferst ich Ost- und Westpreußen 
(z. Z . Friedrich W i l h e l m I.). Bildqröße 
55x47 cm 

Bestellung ^ £ > o $ £ ) f j p r m | , m b i a i i 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: _ _ _ _ _ _ _ _ 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 

Werber (oder Spender bei Paterv 
schaftsabon ) Name und Anschrift: 

Gewünschte 
Werbeprämic: 

D i e Z e l t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n 11 i c h 

Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll Im voraus erfolgen für 

• V. Jahr DM 14,40 • V, Jahr DM 28,80 • 1 Jahr DM 57,60 durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26 - 204 In Hamburg 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen Landesbank 
• gebührenfreien Einrug vom Konto des • Bezieher» • Spenders 8 

Nr. bei 
• monatlichen Barelruug beim Bezieher durch die Post. 

3DQL5 £>flDrnißfnbfflII 2 H a m b u r 9 1 3 Postfach 8047 
P l J J l l U p t l l U I U I I P.rk«l|M 84 Telefon (0 40) 45 25 41 / 42 
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Landsmannschaftliche Arbelt 
3. M a i 1975 - Folge 18 - Seil. Süs £1.DTra6mblan 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

l'TiuTt,' Sir ^ ^ ' ^ W ™ . Guillaume i ariiin b i , Slresemann* rolle <mi n P ni ,rt . i J n r t i . 

r SLZZSi H _ „ , , _ ^ H oi-
BSSK* ? Ä ,_B M , , N B £ 
B M I 74 m o d " 

R E D E » » 
V s " t l ' f " ' | r i ' * » ( landesgruppe. I ,1t, Scherkus. Harn 
S . ' ; " * J " h j « : Hugo Wagner. 2 Hamb.,,« 74 
I rlftkoppel 6. Telefon 0 40 7 12 A4 68 (privat) 

Da* OstpreuBenblalt 
lod| aus Anlaß « i n e * 25jahrigen Be»lohen« 
M M Abonnenten. Londsleutc. und Freunde 
zum 

Oslpreußenball 

lur Sonnabend. 24. Mai 1975, 20 Uhr. in das 
Cunohau«, Hamburg 13. Roth en bäum chaussee 
13. ein. Es spielen die Canadis. Der Reinerlös 
de- Abend, wird der Fricdlondhtlfe zugelühtt. 
r.in1rittskarten im Vorverkauf 8 DM in der Ge­
schäftsstelle de« Oslpreußonblattes. 2 Hamburg 
13. Parkalice 84 86 oder bei Uberweisung auf 
da, Po»t»chockkonlo 246 22 - 2 02 Hamburg 
( hclredakteur II. Wellems, Sonderkonto Cu-
nohaus (Ostpreuflenblatt). Die Eintrittskarten 
weiden in der Reihenfolge de* Geldeingangs 
zugeschickt. Karten an der Abendkasse 10 DM. 

Be-Irk*g nippen 

Billstedt — Donnerstag, 8. Mai. I limraelfatirt. Aus­
flug in die Göhrde lllltzackerr. Anmeldung sofort bei 
Kurt Sprung, Telefon 7 12 1562. ab IR Uhr. Abfahrt 
vom Billsledter Markt um 9 Uhr. 

Farmsen — Walddörfer — Freitag. 2. Mai. 19 Uhr. 
Vercmslokal de» FTV, Berner Heerweg 187 b, kommt 
die Bczirfcsgruppc zusammen. Gaste herzlich will­
kommen. 

Fuhlsbüttel — Monl^g, 5. Mai, 19.30 Uhr. Bürger­
haus, Langenhorn. Tangstedler Landstraße 41 (U-Bahn 
Langenhorn-Markt), Generalversammlung) anschlie­
ßend Vortrag von Lm. Eberhard Wiehe mit Licht­
bildern .Steubenparade 1974 in Amerika". 

flamm — Horn — Sonnabend. 10. Mai, Ausflug in 
den Soehsenwald. Trellpunkl: 14 Uhr am Eingang 
der S-Bahn-Stalion Berhner Tor. Von dort gemein­
same Fahrt mit der S-Bahn bi« Aumühle. Dann Wan­
derung durch den schönen Sach»cnwald. Auf Wunsch 
auch Besichtigung des BUmarck-Muscums und des 
Bismarck-MorusOleums in Friedrichsruh. Um rege Be­
teiligung wird II beten. Gäste herzlich willkommen 

Heimat kreisgruppen 

Helllgenbcil — Zum Hauptkzei »treffen der Kreis-
gerneinschalt Heiligenbeil i*i beabsichtigt wieder mit 
einem Sonderomnibus nach Burgdoif zu fahren. Ab­
fahrt-SOTmtag, 22. Juni, vom ZOB Hamburg, Bahn­
steig 8. 7.30 Uhr, mit Zustelgemogliehkeit in Harburg-
Hauplbahnhol elwa 8 Uhr. Fahrpreis für Mitglieder 
II,— DM, sonst 16.- DM. Letzter Anmeldetermin 
und Voreinsendung de» Fahrpreises bis mm 16. Juni 
an Emil Kuhn, 2 Hamburg 61, Paul-Sorge-Str. 141 r, 
Tel. 551 1571. Postsdieckkto. Hamburg 275682-203. 
Da die Zahl der Platze beschränkt ist. wird um bal­
dige Anmeldung gebeten. 

Ostfrode — Sonntag, 4. Mai, Krti.treffen im Haus 
des Sports, Schäferkampsall ec 1 (U-Bahnhof Schlump. 
S-Bahn Sternschanze). Saalölfnung 9 Uhr, Fcsicrstunde 
11 Uhr. Lichtbildervortrag über eine Reise in die 
Heimat. Anschließen«! gemütliches Beisammensein; 
f . i : Tanzlustige spiel! nachmittags eine kleine 
Kapelle. 

Frauengruppen 
Bergedorf und Umgehung — Dienstag. 6. Mai, 

17.30 Uhr, im Liditworkhaus Tridlen der Frauen­
gruppe. Thema des Abends: Der Mai. der Mai. der 
rostige Mal. Gäste herzlich willkommen. 

Billstedt — Dienstag, 6. Mai. 20 Uhr, bei Midding, 
Ojendorler Weg 39. trifft «ich die Fiauengruppe. 

Fuhlsbüttel — Montag. 26. Mai, 15.30 Uhr. im Bür-
gorhaus. Langenhorn. Tangstedter Landstraße 41 
lU-Bahn Langenhorn-Markt), triflt sich die Frauen-
groppe. ^ 

Gemelnsrhalt Evangelischer OslpreuBen e.V. — 
Sonntag, 25. Mai, oslpreußischer Gotteschenst mit 
Heiligem Abendmahl in der Erlöser-IGrche In Harn-
burg-Horglelde. Es ist der erste Sonntag 
Pflnci.tfesl. Die Predigt hält Pfarrer Fntx Kollholf. 
Hamburg-Wilhelmshurg, früher Marienfeld Krei* 
Osterode (Ostpreußen). Die g - * * ^ ™ * * * * 
mittelbar neben dem U- und S-Bahnhof Berliner Tor. 

d i r l ' . i i in berget Theoluge Pro!. Dr. Dr. Dammanii 
mit einem Vortrag einen Oberbhck aus dem Wirken 
und Schalten von Hubert Kochj er ließ ihn vor den 
Mitgliedern und Gasten lebendig werden, so wie 
sie ihn kannten. Zunächst schilderte er den Werde­
gang des am 16. April 1895 als Försterssohn bei 
£ckemfÖrdc geborenen Hubert Koch und wie er als 
Kriegsfreiwilliger 1914 in Ostpreußen bei Lyck gegen 
die Ru.ven eingesetzt und verwundet wurde, wah­
rend »ein le . i - • an seiner Seite fiel. Dort lernte er 
OtipieuBen. lür ihn bis dahin ein vollkommen un­
bekanntes Land, kennen und schätzen. Noch der Ab­
trennung Ostpreußen« durch den polnischen Korridor 
vom Deutschen Reich machle ei es aich zur Aulgabe. 
Verbindungen mit den Ostpreußen und auch darüber 
hinaus bis zum Ballikum aufzunehmen und zu pflegen. 
Koch besuchte Ostpreußen und die baltischen Lander 
noch jahrelang mit Reisegruppen aus dem Reich bis 
zum Ausbruch des Zweiten Weltkriege«. Dabei nahm 
er nichl nur Kontakte zu den dort wohnenden Men­
schen aut, er schloß auch viele Freundschaften. Nach 
dem Ende des Krieges, ad* die deutschen Ostgebiete 
verloren gingen, besuchte er mit Reisegruppen bis zu 
seinem Tode Sudtirol und pflegte auch dort Kontakte 
und Freundschalten mit den dort wohnenden Deut­
schen. Diese Länder waren ihm zur zweiten Heimat 
geworden, fn seinem Vortrag brachte der Redner 
noch interessante Aussdhnitle aus der deutschen Ge­
schichte, mit der Hubert Koch groß geworden war. 

Schleswig — Freilag, 30. Mai, Fahrt noch Noid-
»ehleswig, mit Schilfsfahrt. — An dem Heimatnach­
mittag Im April begrüßte Lm. Dannenberg die Teil­
nehmer, die trotz zweier anderer Veranstaltungen an 
diesem Tag in erfreulich großer Zahl erschienen 
waren. Er verlos einen B l M di-s früheren Vorsitzen­
den Fritz Wloltkowski. in dem der Jetzige Ehren­
vorsitzende sich in bewegten Worten für die Gratu­
lation zu seinem Geburtslay bedankI und schreibt, 
daß er noch heule mit 83 Jahren in seinem neuen 
Wohnorte für die Landsmannschaft tälig sei. .Aus 
dem Zeitgeschehen* erinnerte Lm. Brozus an die Ge­
schehnisse vor 30 Jahren, als, wie heute In Vietnam, 
die deulsdien Flüditlingsulendszüge Uber die Straßen 
zogen. Im Mittelpunkt stand da» Thema .Istanbul — 
Liebe zu einer fremden «dienen Stadl*, über da» 
Vorsitzender Kurt Ludwig aus eigenem Erleben be­
richtete und mit vielen gelungenen Aufnahmen an­
reicherte. Istanbul, früher B}^antion, Byzanz. Kon-
stanlinopel und Stambul genannt, wurde von jeher 
als .die Wundersladt am Bosporus* und .Nabel drr 
Well* bezeichnet. Diese .heimliche Hauptstadt* der 
Türkei, 660 v. Chr. durch griechische Kolonisten aul 
der Suche nach einer neuen Heimal gegründet und 
zunächst nach ihrem Anlührer Byxas genannt, später 
von Persern, Römern und Türken beherrscht, hatte 
schon 550 n. Chr. eine halbe Million Einwohner, eine 
fast unlaßbare Zahl für die damaligen Verhältnis*!-. 
Heute leben In dieser modernen Wellstadt 2,3 Mil­
lionen Menschen, wahrend Ankara, die eigentliche 
Hauptstadt, nur 1,2 Millionen zählt. 

Sdiönwalde — Mittwoch, 21. Mai, Fruhjahisausflug 
Abfahrt 12.45 Uhr in Kosseedorl. Der Bus hält in 
Schönwolde an der Sdmle und in NeupeleiMlorl. Ab 
Heiligenhalen in Richlung Dänemark. Koslen pro Per­
son 4,— DM. 

Telefon »i M/4 02 »• 

Ostdeutsche Wochen im iVrienienlrum Uo\m-
Sehonbe.g bei Laboe - Im Rühmen d«-
sehen und pommersrhen Voitl .**.^yg 
,n den Folgen 15 und 17 des OstprcußenbloUesau«-
lührlich hingewiesen wurde, ist besonder« der letzte 
Tag, der 10. Mai. ein Beispiel guter l * U J I « M I M » 
lirner Zusammenarbeit, das für die zukunltige Arbeit 
Zeichen setz,. Sechs Landsmannschaften » ritojJj 
Aus-diidtten in Kurzdarslelhingen, ihr Heiniailand 

von seiner Arbeil. Den Sudetendeut «dien folgen die 

ihre Volkstänze. Den Balten folgen » O - U ' J J 
Sie werden in Form eines Dialogs übe, 
am Strand, aul den Nehrungen und auf den B i n n e n -
*e,n berichten. De. KvktOTrMfffM^ 1**™** 
Land«n>annsd»alt. Manfred Vollack. bm±Mm§» <*•» 
Reigen mit einem Vergleich »»jgST55 
Holstein. Kurgäste sind ebenso wie » J * 
Heimatvertriebenen dazu eingeladen Diese gern in-
• S Veranstaltung l.ndet Sonnabendnachmitlag 
l « M»i von 15 Uhr bis 19 Uhr im großen Kursaal 
l i t t A i J anderen Veranstaltungen davor bog.nnen 
Jeweils um 20 Uhr im Tagungsraum 4. 

Pknnehern — Am 16. April gedachten die Osl- und 

Vnrvltrender: Wernei lloffmann. West: I'redl Jost, 
457 (Jiiaki-nhriii-k. 1la«eslraHe 61), Tel. 0 54 31 /35 17 
Nord: Wi-iner llollmann. 3112 Ebstorf. Mai-Eylh-
Weq 3. Tel. 0 58 22/8 43. SUd: Horst Frlschmulh. 
3 J l . t i m . i i - i I, M i l i l i sli .-i i t i .-i Slraße 119, Telefon 
Nr. 05 II / HO 40 57. 

Gruppe Ni*dersachsen-Süd — Die Großveranstal­
tung im Ostheim in Bad Pyrmont erstreckte sieb aul 
drei Tage. Im April führten dir Gruppen Osterode. 
Wunslnrf. Bad llarzhurg und Hameln der Gemein­
schaft Junges Ostpreußen unter Leitung von Irmgard 
Börnecke und Erika Rohde eine Arbeitstagung durch. 
Sie nahmen ferner an der Kulturlagung der öilUchen 
Gruppen, die sich die Themen .Erhaltung de» ost­
deutschen Kulturgutes" sowie die .Erhaltung des 
os t preußischen Kulturgutes' gestellt hatten, teil. 
Releienlen waren die Herren Otto Bong und II. G. 
Denkmann. Dio Teilnehmer waren empört als sie hör­
ten, dafl staatliche Stellen ostdeutsches Bild- und 
FiUnrnaterial vernichten lassen. Nach den ausführ­
lichen Berichten der Gruppen Vorsitzenden und einer 
anschließenden Aussprache UboT die kulturelle Grup­
penarbeit endete diese Tagung mit einem Unter-
haltung«abend, an dem die Gemeinschalt Junges Osl­
preuBen mitwirkte. Sie unterhielt dio Londslvule de« 
ganzen Abend mit heimatlichem Gesang sowie flotlen 
Volkstänzen und begeisterte dadurch den gesamten 
Teilnehmerkrcis, so daß «ich dann alle zu einer Ge­
meinschaft zusammenfänden. Auch Vertreter einer 
belgischen Jugendgruppe nahmen al* Gäste an dieser 
Tagung teil. Für die Verantwortlichen in den Grup­
pen bot «ich jetzt Gelegenheit zum persönlichen 
Kennenlernen. Mit einem Tänzdien fand die Kultur­
lagung in den späten Abendstunden ihren Abschluß. 
— Nach den Tabgkei Uberich len während der Jahres­
hauptversammlung sprach Bundesgesdi oft s fuhrer 
F. K. Milthaler zu aktuellen Fragen. Bei den Wahlen 
wurde der bisherige Vorstand für zwei Jahre wieder­
gewählt und setzt sich wie folgt zusammen: I. Vor­
sitzender Horst Fristhmuth, Stellvertreter Ernst 
Rohde und Günter John, Schatzmeister Gustav 
Freynik. Schriftführer Irmgard Börnecke, Beisitzer 
Dr. Hon» Dombow'ki. Felix Konstanty und Heinz 
Rosenfeld, Kulturreferenl Joachim Pangritz. 

Goslar — Sonnabend. 3 Mai. Busfahrt durch den 
Elmwald tum Heidesee. Abfahrt 13 Uhr ab Lande«-
Zentralbank, dann Jürgenohl. Donziger Straße, 
Papiergeschäft Müller. — Auf der Zusammenkunft im 
Hotel .Breites Tor" war Vorsitzender Rohde ühei 
den guten Besuch erfreut, besonders Uber die Schla-
dener Landsleute mit Frau Lebrecht und Lm. Ponskus 
sowie eine Abordnung der Gruppe de» Bundes der 
Donziger mit Lm. Steinte. Noch Erstattung des Jah­
re»- und de» Kassenprürungsberichts ergab sich eim-
aktive LM-Arbeit. Dem Vorstand wurde einstimmig 
Entlastung erteilt. Für den verstorbenen 2. Vor-
s.t/enden Lm. Mitzlaff wurde Erika Tittmann ein­
stimmig gewählt. Frau Werner und Frau Tittmann 
brachten eine Hörfolge Uber dio Dichterin Agnes 
Miegel und ihre Werke. Die auf Schallplatte selbst 
gesprochenen Gedichte .Es war ein Land* und .Die 
Frauen von Nidden* hinterließen nachhaltige Ein-
drücke. Heimatliche Volkslieder trugen zur Um-
rahmunq bei. Rohde nannte die zahlreichen Ehrungen, 
die Agnes Miegel, beginnend mit dem Kleistpreis 
1916 und endend mit dem Kulturpreis der LM West-
preußen 1962. erhielt. 

Hannover — Frauemnuppe: Sormlag, 25. Mai. 
Ausflugsfahrt In den Harz. In Alteneu ist Gelegen­
heit für ein Hallenwellenb.-id *hfahrt 8 Uhr vom 
VerkehrshUro, Ecke LulsenstrnrV- E* ist die letzte 

Veranstaltung vor den Sommerfeiien — Im Juni 
kärntenlahrt und vom 20. August bis 9. September 
SUdtirolfahrl. Am 18. Oktober treffen sich sämtlich«-
Urlaube) zu e iner Filmveranstaltung. 

LUchow — Montag, 5. M*i, 20 Uhr. im RoUkellc-r, 
Dannenberg, Monats Versammlung. Auf viellachen 
Wun»«h wird die Gruppe Dannenberg-Hilzotker neu 
gegründet. Alle Ost- und Westpreußen sind herzlich 
eingeladen und werden erwartet. Die Lüchower 
Land-sleute sammeln sich um 19.30 Uhr an der Katho­
lischen Kirche zur Abfahrt. 

Oldenburg (Oldb) — Sonnabend, 3. Mai, 20 Uhr, 
Hau« Niedersadisen, Grüne Strafte, Johrestm mil 
umlangieicber Tombola. — Mittwoch, 14. Mai, 
15.30 Uhr, Hotel Casino. Muttertagsfeier der Fiauen­
gruppe — zum Gedenken — an Agnes Miegel. 

Osnabrück — Donnerstag, 8. Mai, Himmellahrl«-
te»l in Sümmern bei Iserlohn. — Sonnabend. 10. Mai. 
Schwerpunktveronstollung in Bramsche. — Mittwoch. 
21. Mai, 15 Uhr, in der Haus wirtschaftlichen Be­
ratungsstelle Frouentagungi Vorträge und Koch­
proben Uber te Hannes Kochen. — Die Monats Ver­
sammlung war ein besonderes Erlebnis. Durch den 
2. Vorsitzenden Friese war Pfarrer Gronenberg. 
Lcngrridi, aufgelordert worden, einen Lichtbildervor­
trag über eine Reise nach Ostpreußen in seine 
Heimatstadt Angerburg zu ballen. Den Vortragenden 
konnte man loben wegen der seltenen Gute seiner 
Aufnahmen, die er nach bestinunlen Themen vor­
führte, zum Beispiel .Steine der Heimat". Ein zweites 
Thema hieß .Einsamkeit". Ruhe am Waaser mil 
einem einzigen Kahn auf einem kleinen mosurisdhen 
See, oder goldgelbe weite Roggenfelder, oder ein 
einziger Baum auf einer Höhe und ein einsame» 
Bauernbaus In welter Landschaft. Der Text war 
fesselnd, Geschichte und Geologie wurden geschickt 
hineingewoben, ebenso das Früher und Heule ein­
zelner Städte und che entgegenkommende oder ul>-
lohnende Art der neuen Besitzer unserer Heimat 
wurde verständnisvoll angebracht. Plarrer Cronen­
berg ist nicht abgeneigt, auch in anderen londsmann-
schaftlidien Gruppen zu sprechen. Die Kosten sind 
gering. — B?im Kreisverband der Vertriebenen 
sprach Otto Bong, Leiter des ostdeutschen Archivs 
in Lüneburg, Heraerstraße 1, mit Lichtbildern über 
ostdeutsche» Kulturgut. Er Ist ein leiden schalt Ii eher 
Sammler alter Dokumente, wie Zeichnungen, Zeitun­
gen. Ansicht-»karten, Fotos, Hondaibell«musler und 
Kochrezepten bis 194S. Er i*t wie besessen von seiner 
Aufgabe und reißt seine Zuhörer mit. 

Salzgiller-Bad — Die Frauongruppc .Agnes 
Miegel" beging ihr 20jähriges Bestehen am Geburts­
tag der Dichterin. Sieben Frauen hatten im Cafe Jost 
1955 dio Gruppe gegründet. Der Vorsitzende der 
landNnionnscbaHlirhen Gruppe, Bruno Zimmermann, 
dankte der Leiterin Emmy Kaminski lür ihr 20jahri-
ges Wirken mit einem Blumenstrauß. Schril(führe!in 
Gertrud Hannemann trug ein selbstverloßte» Gedicht 
vor. Nach der Kaffeetafel gab es traditionsgemäß 
kleine Blumentöpfe (Ur die Geburtstagskinder und 
ein Wunschlied. Frau Kaminski teilte mit, sie habe 
die Absicht ihr Amt in jüngere Hände zu übergeben. 
Eine Feier im Kreise der Gruppe «oll in nächster Zelt 
im Gildehaus begangen werden. — Am Heimalnadi-
mittag Im April Ubergab aus Altersgründen dio bis­
herige Vorsitzende Emmy Kaminski ihr Amt an 
Friede! Mutz in feierlicher Form. Nach ihrer Ein­
führung in ihr neues Amt hielt Frau Mull eine An­
sprache, in der sie die .Heimatschwestern" um ihr 
Vertrauen bot und darauf hinwies, der Heimat wei­
terhin in Treue zu gedenken. Die bisherige Leiterin 
Frau Kaminski wurde verabschiedet mit dem Liede 
.Land der dunklen .Wälder" und mit Blumen. — Wo, 
Frauengruppe triflt sich weiterhin Jeden ersten 
Dienstag im Monat im Gildehaus. 

Soltau — Dienstag. 6. Mai, 20 Uhr, Gasthaus Zur 
Linde. Unter den Linden 1, Heimatabend. Es spricht 
der stellvertretende Landesvorsitzende der Gruppe 
Nord. Wilhelm Hopp, Uelzen, Uber da» Thema 
.30 Jahre danach*. Besprechung der Tagesfahrt am 
17. Juni zum .Kreuz des Deutschen Osten»* bei Bad 
Harzburg. 

• B l M I B J B BW i h j . » m — 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley. Dnls-
bürg. Geschdftsslelle: 4 Düsseldorf. Duisburger Str. 71. 
Ti'Irfon 02 11 / 4£ 26 72 

Dortmund — Freitag, 2. Mai, 19.30 Uhr. Ifeiokl-
«traße, St.-Josel-Hous, Monatsversammsung mit kul-
lurgesili.il.1 • • i Brauchtum der Heimat mit viel 
Maigrün und dem Traditions-Mai tanz. Hierbei er­
geht die Ankündigung und Einladung besonders an 
die Memelländer und Sudelendeu Ischen sowie an dio 
Frauengruppen. Für Unterholtung und Musik ist ge­
sorgt. Eistreiben und Scbaktarp von Memel über 
Willkisdiken bis hin nach Muschaken wurde und 
wird im Moi geleiert. Gäste sind In dieser Runde 
und zu diesem Anlaß herzlich willkommen. 

Düsseldorf — Freitag, 9. Mai, 19 Uhr. Ston.mt.srh 
im Restaurant Rübezahl, Bismarckstraüe 90. — Diens. 
lag, 20. Mai, 17 Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Ostpreußenzimmer, Haus de» Deutschen Ostens, Bis-
marckstraße 90. — Donnerstag. 22. Mai. 1930 Uhr. 
Diavortrag .Fahrt zu den Schlössern an der Loire* 
von Lm. Gerhard Kohn. im Hau» des Deutschen 
Ostens. — Sonnabend, 31. Mai, 14 Uhr, Wanderung 
ob Fröschenteieh. Haltestelle der Straßenbahnlinie D. 
Führung: Landsmann Lihs. — Dienstag. 3. Juni, 18.30 
Uhr, Aktuelle Stunde Im Hochzeit «Timm er Restaurant 
Rübezahl, Bismarrkstrafle 90. 

Herlord — Donnerstag, 8. Mai. Himmelfahrt, fest­
liche Veranstaltung in Summern bei Iserlohn gemein­
sam mit anderen benachbarten Gruppen. Kosten lur 
Busfahrt. Mittagessen u. a. 25.— DM. Anmeldungen 
bei Lm. Herbert Schulze Rathaus, Zimmer 110. gegen 
Vorauszahlung 

Höxter — Sonnabend, 24. Mol, 15 Uhr, vom Om­
nibusbahnhof, Fahrt zum Westfälischen Freilichtmu­
seum bäuerlicher Kulturdenkmäler in Detmold Anmel­
dungen bei Siegfried Dreves, l.ütmarser Str. 30. Tele­
fon 71 78. 

Köln — Dienstag. 6. Mal. trifft sich die Frauen­
gruppe um 14.30 Uhr im Kolpinghous, Helenenstraße. 
Eine Dome vom Institut hir die Houslrou hält einen 
Vortrag Über den .modernen Haushalt* Anschlie­
ßend findet eine Verlosung statt. 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow 
355 Marburg.Frhr.-v.-Slela-StraBe 37. Telefon ß 64 2* 

Cleflen — Mittwoch. 21. Mai. 15 Uhr, Mohrunger 
Stube, Frauentreffen: Wir grüßen den Mai mit Wort 
und Spiel. — Sonntog, 25. Mai, 9 Uhr, ab Behörden­
hoch hous/Ostanlage, Fahrt ins Bloue. Kostenbetrag 
2,— DM. Gäste willkommen. Annwlriungen umgehend 
an Siegfried Knorr. Ederstr. 1. 

Kossei — Dienstag, 6. Moi. 14 Uhr, Konditorei 
Däche gegenüber dem P ithaus, bett*Mla*M KnffM 
stundr — Mittwoch, 14 Mai. 7 Uhr. ab Lutberplatr' 

Mauerstraße, Droibodeilugeslahit Bad Kissingen — 
Bad Bochlet — Bad Neuntadl/Saale. Kosten 16.— DM 
Anmeldungen bei Frau Pegloer. Neckarweg 22, Tele-
ton 3 78 59. 

R H E I N L A N D - P F . 
Vorsitzender der Landesgruppe: Hans Woede. 
'•".Mainz Ernst-Lodwig-Sir II Tel 0BI3I'?88 76 

Deleglerlenlagung in l.udwigsholen — Die Landes­
gruppe hatte zu einer Delegierten- und Kulturtogung 
In die Räume des Großen Burgerbräu ha u»c* ein­
geladen. Der gleichfalls eingeladene MirtisteiPräsi­
dent Dr. Helmut Kohl hatte, durch die Landtagswahl 
in Schleswig-Holstein verhindert, seine beslen Grüße 
und Wünsche ubersandt. Die reichhaltig«-, einen gan­
zen Saal füllende, schöne Ausstellung heimatlicher 
Kulturgüter fand das Interesse oller Teilnehmet. Der 
2. Lande»Vorsitzende', Fadischulrat Sommerfeld, be­
tonte In seiner Eröffnungsansprache, daß die Bedeu­
tung der Landsmannschaften In der heutigen Zeit im 
Vergleich zu früheren Jahren nichts an Aktualität 
eingebüßt hätten, vielmehr hätten sie an Notwendig­
keit eher noch gewonnen; denn, so führte der Redner 
au», seit der Vertreibung der Deutschen aus ihrer 
Heimat vor nunmehr fast 30 Jahren seien auch an 
anderen Teilen der Welt ungezählte Menschen ge­
zwungen worden, vor der Modil der Gewalt 
weichend, ihre Heimat zu »e*lauen. Der faszinie­
rende Färb lieh tbildervortrog de» t. Landes Vorsitzen­
den Hans Woede setzte die Wappen o*t- und west-
proußischer Städte in Beziehung zur Geschichte unse­
rer Heimat. Mit einem gemütlichen Beisammensein 
in den Räumen de* schönen Hause» nahm die Tagung 
ihren Ausklang. 

Kaiserslautern — Bei der monatlichen Zusammen­
kunft Im April konnte der 1. Vorsitzende Fritz 
Worwel wieder viele Landsieute und Gaste begrti-

darunter auch den 2. Landesvorsitzenden Jo*ef 
Sommerfeld. Unter Mitwirkung des Ostpreußenchors, 
Leiterin Grete-Mario Renk, und der Landsleute 
Ursula Oelschloeger, Heldrun Schenk, Heinrich 
Dibowski und Hans-Dielrieh Beyer wurde ein reich­
haltiges und abwechslungsreiches Programm geboten, 
da« bei den Anwesenden großen Anklang fand. Für 
eine geschmackvolle Tischdekoration sorgte Else Oel­
schloeger mit ihrer bewährten Werkgruppe. Mit 
einem guten Tropfen und guter Laune klang der 
Abend aus. 

Neustadl — Schabbern, wie der Schnabel gewach­
sen i»t, das war dio Devise des .Schabberabend«*. 
den die Gruppe veranstaltete. Was dabei an Vor­
liegen und Sketschen geboten wurde, brachte so 
viele Mundarten m Gehör, wie es in Ostpreußen 
einst gegeben hat. Da erschien eine Alu- und berich­
tete von den ungloubliiben Erlebnissen bei einer 
Fahrt mit der Eisenbahn. Ein anderer hatte .Kruschke-
boom« Muttoche* beim Keilchenkochen zugesehen 
und beridileto darüber in mundartlicher Versform. 
Natürlich konnte die berühmte ostpreußische Küche 
mit ihren zahlreichen wurzigen Gerichten nicht außer 
acht gelassen werden. Es folgten ferner nette 
Anekdoten und letztlich Wilze am laufenden Band, 
die die Herzen aller erfreuten. Die Darbietenden um­
faßten alle Lebensalter; der Jüngste war 4, der 
Alteste 75 Jahre alt. Alles in allem gestaltete sich 
die Vortragsfolge, von heimatlichem Liedgut um-
iahmt, zu einem bunten Kranz der Freude. Die ge­
selligen Stunden aber wurden nichl nur zu einem 
launigen Beisammensem, sie wurden darüber hinaus 
auch ZU einem kulturellen Heimatabend. Daß mm 
Schluß der DorWehzngen die besten Leistungen durch 
die Zuerkenntmg von Preisen gewürdigt wurden, ver­
mehrte den Reiz des Abends. 

B A D E N - W D R T T E M B E R G 
Vorsitzende! dei Landesgruppe: Erwin Seeteldt 
7417 Urach. Maurhentalstroße 45. Tel 071 25 ' 44 25 

Karlsruhe — Dienstag, 13. Moi, 16 Uhr, Frauen­
treffen. Um 18 Uhr Generalversammlung mit Wahl. 

- Die Rastotter Freunde loden die Landsleute zum 
Fleckessen am I. Mai nachmittags auf dem Riederhol 
bei Rastatt ein. Anmeldung bei Josef Gosse, Rastatt. 
Bismarckitraße 1, oder teIefoni«ch 35579. Nach An­
meldung erfolgt Abholung ah Rastatter Bahnhof 
durch die Gastgeber. 

Karlsruhe — Montag. 26. Mai, .Altenfahrt*. Persßn-
liebe Anmeldung erforderlich bei der Frauenorbeil«-
gemeinsdiaft. Rathaus. West-Fingang, GrashoMroße. 
montag« und donnerstags 15 Uhr. 

Rastatt — Die Gruppe leiert in Form einer .l.-Mai-
Fcier* aul dem Holget des I. Vorsitzenden Peter 
Kiep, Riederhof, Ottersdorfer Landstraße. Für Unter­
haltung und das leibliche Wohl sorgt der 2. Vor­
sitzende Fritz Gröndo als Spezialist seinei bekannten 
Konigsberger Fleck. Mitglieder und Gäste herzlich 
willkommen. 

l'r.irh — Sonnobend, 3. Mai. 20 Uhr. traditioneller 
Frühlings ball unter dem Motto .Tanz in den M i en" 
Eine reichhaltige Tombola und erstklassige Tanz­
musik werden für die nötige Stimmung sorgen. Gute 
Beteiligung erbeten. 

Vorsitzender d< 
s*12 Oitotiiumi, 

B A Y E R N 
» n i l r v m i p p . 
i i ' ü h c m i e r I 

Waller lia.»nei 
ldstr.iße 121/IV. 

Arnbach — Sonntag, II. Mol, 15 Uhi. Frühlings-
garten, Muttertagsfeier und Kurhennadimiltag. Ange­
hörige und Gaste willkommen. 

Augsburg — Mittwoch, 7. Mol. 15 Uhr, in Leiters­
hufen, Cafe Seitz, Mutteitag«Ieler. - - Sonnabend. 24 
Mal, 1930 Uhr. Frundsbergheller. Gfigginger Slr! 39. 
Kegeln. 

Gundelfingen — Der nächste Heimatabend dei 
Gruppe Ist vorverlegt auf Sonnobend, 3. Mai. 20 Uhr, 
im Gasthaus zum Schützen. — In einer kurzen Ge­
denkstunde gedachten die Landsleute beim Heinvat-
abrnd im April der Flucht und Vertreibung vor 
30 Jahren. Vors. Ranglock bemerkte, daß wir immei 
wieder daran denken müssen, da wir nicht vergessen 
dürfen, daß die unter rüs«ischer und polnischer Ver­
waltung stehenden Gebiete deutsche» Land sind. 
Kulturwortin Frau Gutzeit hielt einen Vortrag übe: 
die Tragödie in Ostpreußen. .Land der dunklen 
Wälder*, gemeinsam gesungen, beendete die ernste 
Feier. In der darauf folgenden Jahreshauptversamm­
lung lehnlen die Anwesenden eine Wahl ab. Vor­
sitzender Ranglack betonte, daß er auf Jeden Fall nur 
noch ein Jahr dieses Amt bekleiden würde. 25 Jahre 
wären dann genug. Au» Altersgründen mache er 
nicht weiter. In der darauf folgenden Kassenprufursg 
stellten die Landsleute Markner und Plohmann eine 
einwandfreie Kassenführung durch die Kassiererin 
Frau Rodzick fest. Einige Bekanntmachungen durch 
den Vorsitzenden beendeten den offiziellen Teil des 
Abends. 

Mllnrhen — Gruppe Nord-Sud-Sonnabend. 10. M . i : 
15 30 Uhr, Haus des Deutschen Osten«. Mundien. Am 
I ilienberg I, Mu1terta«Tsfe1ei 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimallreffen 1975 
3. /4. Mai , Insterburg Stadt und Land: Hanno­

ver, Kreistreffen. 
4. Mai , Ortelsburg: Ratzeburg, Wittlers Ho­

tel, Bezirkstreffen. 
4. Mai , Osterode: Hamburg, Haus des Sports, 

Kreistreffen. 
10 '11 Mai , Gumbinnen und Salzburger Ver­

ein: Bielefeld, Haus des Handwerks, Haupt­
treffen. 

10. /11. Mai , K ö n i g s b e r g : Mülhe im/Ruhr , Stadt­
halle, II. Heimattreffen. 

11. Mai , Goldap: Heidelberg, Gast s tä t te Zieg-
11. M a i , Neidenburg: Hannover, Kurhaus Lim­

merbrunnen, Bezirks- und Jahrestreffen, 
lerbräu, Heimattreffen. 

18. Mai , Mohrungen: Hamburg, Haus des 
Sports, Kreistreffen. 

18. Mai , Lotzen: Bochum, Restaurant Hum­
boldt-Ecke, Treffen der Stadt Rhein. 

24725. Mai , Pr.-Eylau: Verden (Aller), Haupt­
kreistreffen. 

31. Mai i . Juni, Memellandkreise: Hamburg, 
Curiohaus (Sonnabend)'und Festhalle Plan­
ten un Blomen (Sonntag), Haupttreffen. 

31. Mai/1. Juni, Sch loßberg: Winsen (Luhe), 
Bahnhofshotel, Haupttreffen. 

1. Juni, Tilsit-Ragnlt: Lütjenburg, Hotel Kos­
sautal, Treffen der Breitensteiner. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich G o l d b e c k , 4812 
Brackwede 1, Winterberger Str. 14, Tel . 05 21/44 10 55. 

Ehemalige CecilienschUIerinnen und Friedrichs-
schttler — Freitag, 2. Mai , 15.30 Uhr, in Hamburg, 
Dammtorbahnhof, Bahnhof sgas t s tä t t e (Uniklause), 
12. zwangloses Beisammensein. Zu diesem vor der 
d i e s j ä h r i g e n Sommerpause letzten Treffen der „Ehe­
maligen" aus dem Hamburger Raum sind wieder — 
wie immer — alle Gumbinner mit A n g e h ö r i g e n herz­
lichst eingeladen. 

Gumbinner Treffen am 10. und 11. Mai in Biele­
feld — Der l a n g j ä h r i g e O b e r b ü r g e r m e i s t e r unserer 
Patenstadt, Herbert Hinnendahl, scheidet mit Ablauf 
der Legislaturperiode in Kürze aus seinem Amt. In 
der Kommunalwahl am 4. Mai kandidiert er nicht 
mehr und zieht sich in das Privatleben zurück. Das 
neue Stadtparlament ist aber bis zum Gumbinner 
Treffen noch nicht konstituiert und demnach der neue 
OB noch nicht g e w ä h l t . Deshalb wird OB Hinnendahl 
als amtierendes Stadtoberhauipt die Patenstädt zum 
letzten Mal bei den Gumbinner Veranstaltungen 
repräsent ieren . Die Gumbinner wissen, daß OB 
Hinnendahl das Patenschaf t sverhä l tn i s zwischen 
Bielefeld und Gumbinnen gerade in den letzten Jah­
ren mit Nachdruck und persön l i chem Engagement ge­
fördert und vertreten hat, und zwar ausdrücklich 
audi dann, als bestimmte Kreise öffentl ich die Auf­
k ü n d i g u n g der ostdeutschen Patenschaften Bielefelds 
durch den Rat forderten, um einer Städtepatenschaf t 
mit einer polnischen Stadt den Weg zu ebnen. W i r 
bedauern das Ausscheiden von OB Hinnendahl aus 
dem Amt, haben aber die G e w i ß h e i t , daß er weiter 
mit uns verbunden bleibt, zumal er seit der denk­
w ü r d i g e n Festsitzung des Gumbinner Kreistages im 
Jubi läumsjahr 1974 Ehrenmitglied der Kreisgemein­
schaft ist. 

Die Jugend beim Gumbinner Bundesweiten — Für 
jugendliche Teilnehmer findet am Sonntag, 11. Mai , 
um 12 Uhr im sogenannten Weinzimmer des Hand­
werkerhauses eine Besprechung statt, bei der die 
Jugendveranstaltungen der Kreisgemeinschaft und 
der Gemeinschaft junges O s t p r e u ß e n erläutert wer­
den. Hier k ö n n e n auch Anregungen aller Art be­
sprochen werden. Nochmals weisen wir auf den Kin­
derspielkreis hin, der bereits um 9.30 Uhr gebildet 
wird (Haus des Handwerks, Hans-Sachs-Stuben im 
Erdgeschoß) . Die Kinder von 5 bis 12 Jahren werden 
hier unter b e w ä h r t e r Leitung — bei gutem Wetter 
auch draußen auf einem Spielplatz — zusammen­
gefaßt . Bei g e n ü g e n d e r Beteiligung ist auch ein ge­
sonderter Kindermittagstisch geplant, der bei den 
früheren Treffen in Bielefeld immer guten Zuspruch 
fand. Anmeldungen hierzu bitte sofort richten an 
Stadt Bielefeld. Patenschaft Gumbinnen, 48 Biele­
feld 1, Postfach 181. Dorthin auch Quartieranmeldun-
gen geben! 

Die Landgemeinden des Kreises beim Gumbinner 
Treffen —- Beim bevorstehenden Haupttreffen wird 
besonderer Wert darauf gelegt, daß kleinere Kreise 
und Gruppen, besonders auch die alten Landgemein­
den, sich zusammenfinden. Bereits am Sonnabend­
abend wird das Gespräch im vertrauten Kreis zu 
seinem Recht komimen, weil auf eine Programm­
gestaltung wie etwa in früheren Jahren verzichtet 
wird. Die Bezirks- und Ortsvertreter werden gebeten, 
ihre Mitbürger an Tischen mit Ortsschildern zu 
sammeln. Für Ortsschilder m ü s s e n sie selber sorgen. 
Bezirkschilder werden wie früher im Saal verteilt 
aufgestellt. Die Ortsvertreter werden gebeten, ihre 
Gemeindelisten mitzubringen und A u s k ü n f t e zu er­
teilen. Auch in der öf fent l ichen Sitzung des Gum­
binner Kreistages am Sonnabend, 10. Mai , um 
10.30 Uhr im Rathaus, Bielefeld, wird die Land-
gemeindearbeit behandelt. 

Heiligenbei] 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz) 
BuggestraBe S, Telefon: 0 30 / 8 21 20 06. 

Kreisausschufimitglied Siegfried Knorr kaum am 
1. Mad 1975 auf sein 25jähr iges Geschäf t s jubi läum 
in 63 G i e ß e n , Ederstraße 1, zurückblicken. Am 
24. 7. 1915 geboren, begann er seine berufliche Aus­
bildung, nach dem Besuch der Volks- und Realschule 
Heiligeobeil, bei der Firma Viktor Ostwald als Elek­
triker, welche durch die Soldaten- und Kriegszeit 
von 1938 bis 1945 unterbrochen wurde. Sein Streben 
nach S e l b s t ä n d i g k e i t fand nach dem Kriege in seiner 
neuen Heimat Hessen seine Erfül lung, bevor er 1949 
bei der Handwerkskammer in Darmstadt seine Prü­
fung als Elektromeister bestanden hatte. Zuerst in 

Garbenteidi, Kreis G i e ß e n , und später in G i e ß e n 
direkt, wo er aus bescheidenen A n f ä n g e n einen 
Mittelbetrieb ausbaute und heute über 30 Mitarbei­
tern Lohn und Brot gibt. Aus der Ehe mit seiner 
Frau Käthe , geb. Krüger, aus dem Samland, sind 
vier Kinder hervorgegangen. Beide S ö h n e , Dietmar 
und Peter, sind ebenfalls Elektromeister und als 
Mitarbeiter bzw. Mitinhaber im väter l i chen Betrieb 
und einem Nebenbetrieb in Aßlar , Kreis Wetzlar, 
tät ig . Er ist seiner os tpreußi schen Heimat stets treu 
geblieben. Neben vielen Ehrenämtern im Berufs- und 
Gesellschaftsleben in G i e ß e n gehör t er zu den Mit­
begründern der Gruppe der Ost- und W e s t p r e u ß e n 
im Jahre 1948, wo er seit Jahren das Amt des Vor­
sitzenden bekleidet. Gleichfalls gehör t er dem Vor­
stand der Landesgruppe Hessen in der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n an. Wegen seiner A k t i v i t ä t für 
seinen Heimatkreis Heiligenbeil wurde er schon vor 
über zehn Jahren in den Kreis au sschuß deT Kreis­
gemeinschaft berufen, die ihm 1974 die Goldene 
Ehrennadel verlieh. Vo l l Zufriedenheit und Stolz 
kann der Jubilar auf sein Arbeits- und Lebenswerk 
am 1. Mai 1975 zurückblicken. In seinem gastlichen 
8-Familien-Haus in der Ederstraße, in dessen Giebel 
auffallend die Symbole der alten und neuen Heimat 
in Putz geschnitten festgehalten sind, werden ihm 
viele Gratulanten, Geschäfts freunde, Landsleute und 
Bekannte die Hand schütteln. Auf diesem Wege gra­
tuliert auch die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil ihrem 
verdienstvollen Mitarbeiter Siegfried Knorr herzlich 
zu seinem Geschäf ts jubi läum und wünscht ihm 
fernerhin alles Gute und weiteren Erfolg. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dlpl.-Ing. Ulrich 
Albinus, 53 Bonn. Geschäf t s s te l l e : 4 Düsse ldorf , Bis­
marckstraße 90, Telefon 35 03 80. 

Regionaltreffen — Liebe Freunde unserer Heimat­
stadt Kön igsberg , hiermit rufen wir alle K ö n i g s b e r g e r 
Mi tbürger und die an unserer Stadt interessierten ost­
preußischen Landsleute auf zur Teilnahme an den 
Heimattreffen in M ü l h e i m / R u h r am 10. und 11. Mai 
sowie für den Herbst in einer s ü d d e u t s c h e n Stadt. Wir 
freuen uns, endlich wieder einmal mit einem g r ö ß e r e n 
Kreis unserer Mitbürger und Landsleute zusammen­
zutreffen. Dies insbesondere, weil die dre iß igs te Wie­
derkehr unserer Flucht aus O s t p r e u ß e n unsere Ge­
danken auf diese d ü s t e r e Zeit unseres Daseins zurück­
führt und mit Erschütterung bemerken wir, daß sich 
in unserer Zeit die Massenflucht von Menschen in 
Ostasien wiederholt. Wir fühlen uns deshalb aufge­
rufen, auf Unrecht und Leid dieser Welt auf der 

Grundlage unseres Erlebens hinzuweisen. Schließlich 
m ü s s e n wir erk lären , daß wir auf die Verbindung mit 
und auf eine Kenntnis des g e g e n w ä r t i g e n Zustandes 
der Heimat in einer Weise verzichten m ü s s e n , wie es 
nirgendwo in Europa der Fall ist. 

II. Heimattreffen M ü l h e i m a. Ruhr — Programm: 
Sonnabend, 10. M a i : 16 Uhr Kulturveranstaltung des 
Bundes der Vertriebenen, Kreisgruppe M ü l h e i m , im 
g r o ß e n Festsaal des Handelshofes in der Friedrich­
straße. 14.30 Uhr Jahresversammlung der PRUSSIA 
Gesellschaft in der M ü l h e i m e r Stadthalle, Restaurant, 
kleiner Saal. G ä s t e willkommen. 16.30 Uhr Sonder­
sitzung der Stadtvertretung ebendort. Abends Son­
d e r z u s a m m e n k ü n f t e für Vereine und Gemeinschaften. 
B e g r ü ß u n g s a b e n d im Restaurant der Stadthalle. Sonn­
tag, 11. Mai : 10 Uhr Einlaß in den g r o ß e n Saal, M u ­
sikdarbietungen; 11 Uhr Kundgebung im g r o ß e n Saal, 
Amtierender Stadtvorsitzender, Ministerialrat a. D. 
Dipl.-Ing. Ulrich Albinus aus Bonnn spricht: »Die 
Flucht vor dre iß ig Jahren". 12 Uhr Ende der Kundge­
bung, Mittagspause; das Essen kann im Restaurant der 
Stadthalle eingenommen werden. 14 Uhr Sonderver­
anstaltungen der Vereine und Gemeinschaften. Ein­
kauf an V e r k a u f s s t ä n d e n : Schallplatten, Ostpr. Schrift­
tum, Siegel von K ö n i g s b e r g , Silberne Kant-Medaillen 
usw. usw. Ein Stand wird auch Angaben für die Kö-
nigsbergerkartei im Haus K ö n i g s b e r g entgegenneh­
men. Das Haus K ö n i g s b e r g in Duisburg, M ü l h e i m e r 
Straße 39, kann besichtigt werden. Es ist mit der Duis­
burger S traßenbahn l in i e 1 vom Tagungslokal in 18 
Minuten Fahrt bis N e u d o r f e r s t r a ß e zu erreichen. Öff­
nungszeiten am 10. und 11. sind von 10 bis 16 Uhr. 

PRUSSIA Gesellschaft — Die in Düsse ldor f neu er­
standene Prussia-Gesellsdvaft führt im Rahmen des 
II. K ö n i g s b e r g e r Heimattreffens am 10. Mai , um 
14.30 Uhr in der Stadthalle in M ü l h e i m (Ruhr) ihre 
zweite Jahresversammlung durch. G e w i ß wird in die­
ser Zusammenkunft unter anderem auch ein Kassen­
bericht vorgelegt werden m ü s s e n , doch soll diese 
Veranstaltung, zu der G ä s t e herzlich geladen sind, 
der Unterrichtunig über bisherige Arbeitsleistungen 
und vor allem ü b e r die weiteren Entfaltungsabsichten 
dienen. Die Gesellschaft m ö c h t e die kulturellen Lei­
stungen A l t p r e u ß e n s für die Öffent l ichkei t sichtbar 
machen und verdeutlichen, ja fruchtbar werden las­
sen. Weiterhin sollen die Kulturleistungen und -werte 
unserer Heimat registriert und dokumentiert werden. 
Die Sammlung von kulturellen G e g e n s t ä n d e n hin­
gegen ist erst eine s p ä t e r e Aufgabe der Prussia. Der 
inzwischen gebildete fachlich-wissenschaftliche 
Arbeitskreis hat seine Arbeit aufgenommen. Dies 
bezieht sich in erster Linie auf heimatgeschichtliche 
und landeskundliche Arbeiten. Der Vorstand der Ge­
sellschaft wird es b e g r ü ß e n , wenn die obige Ver­
anstaltung Gelegenheit gibt, der Prussia neue 
Interessenten zuzuführen, insbesondere auch Fach­
leute, die bereit und fähig sind, sachliche Teilarbeits­
gebiete zu ü b e r n e h m e n und künft ig fruchtbar auszu­
bauen. Die Gesellschaft hat erkannt, daß sie ein un­
erschöpf l iches Arbeitsprogramm aufgestellt und ein 
unerreichbares Ziel gesetzt hat. Doch darf diese Er­
kenntnis kein A n l a ß sein, die Aufgaben so viel­
seitig als mögl ich anzupacken. Durch gute Arbeits­
kontakte werden Doppelarbeiten vermieden. Die 
Leser dieser Zeilen werden zum Mitwirken auf­
gefordert. Sei es, daß sie die Gesellschaft durch ihre 
Mtigliedschaft unters tützen , sei es, daß sie durch die 
Ü b e r n a h m e von fachlich-wissenschaftlichen Sonder­
aufgaben die Bestrebungen der Prussia fördern. 

Riemerschule — Die Ehemaligen treffen sich am 
11. M a i im M ü l h e i m (Ruhr), Stadtballe. 

Hindenburg-Oberrealschule — Die Ehemaligen sind 
zum 11. Mai nach M ü l h e i m (Ruhr), Stadthalle, herz­
lichst eingeladen. 

Körte-Oberlyzeum — A m 11. Juli 1975 feiert das 
K ä t h e - K o l l w i t z - G y m n a s i u m in Duisburg-Ruhrort, 
Patenschule des K ö r t e - O b e r l y z e u m s in K ö n i g s b e r g , 
sein 75jähr iges Bestehen, Zu dem Treffen der Ehe­
maligen sind auch die K ö n i g s b e r g e r i n n e n herzlich 
eingeladen. Leider sind uns nur wenige Namen und 
Adressen bekannt. Wir wollen aber die Einladung 
und das Programm an alle schicken, die sich bei uns 
melden. Ich habe im Jahre 1943 nach Beendigung der 
Referendarzeit mein zweitem Shutsexamen am Körte-

Oberlyzeum abgelegt, und es w ü r d e mich freuen, ein 
Treffen der Ehemaligen veranlassen zu k ö n n e n . 

Dr. M . Buchholz, Oberstudiendirektorin, 
K ä t h e - K o l l w i t z - G y m n a s i u m , 
41 Duisburg-Ruhrort, Karls traße 25 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg. Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutti, 2240 Heide, Naugarder 
Weg 6. 

Achtung! Termin beachten: Die Einweihung des La-
biauer Gedenksteines findet nicht am 4. Mai , sondern 
Sonntag, 8. Juni, in Otterndorf statt. 

Gedenkstein — Wie in Folge 16 a n g e k ü n d i g t , fin­
det die feierliche Weihe unseres Gedenksteines am 
Sonntag, 8. Juni, um 11 Uhr in Otterndorf statt. Die­
ser Tag wird sich für unsere Kreisgemeinschaft und 
die seit über 23 Jahre bestehende patenschaftliche 
Verbindung mit dem Kreis Land Hadeln zu einem 
herausragenden Ereignis gestalten. Somit wird am 
Sonnabendnachmittag, 7. Juni, seitens der Verwal­
tung zu einer Busrcrndfahrt mit Besichtigung des 
Patenkreises eingeladen. Hierzu stehen je nach In­
teresse ein oder mehrere Busse zur V e r f ü g u n g . Da­
mit rechtzeitig eine Ubersicht der Teilnehmerzahl ge­
geben ist, bitten wir der Geschäf t s s t e l l e , Frau 
H . Knutti, bis Ende Mai mitzuteilen, wer daran teil-
nehmenm öchte . Es g e n ü g t schon die Angabe über 
wahrscheinliche Personenzahl. Allen Landsleuten, die 
eine l ä n g e r e Anreise aus dem Bundesgebiet vor­
nehmen möchte . Es g e n ü g t schon die Angabe über 
t i e rwünschen . Da die Bettenzahl der Hotels etc. in 
Otterndorf begrenzt ist, sind Bestellungen b a l d m ö g ­
lichst an das Fremdenverkehrsamt 2178 Otterndorf/NE. 
(Rathaus) mit dem Kennwort .Labiau* zu richten. 
Weitere Mitteilungen ü b e r das umfangreiche Pro­
gramm, welches für den 8. Juni eine G r o ß v e r a n s t a l ­
tung erwarten läßt, werden folgen. 

Memel , Heydekrug, Pogegen 

Kreisvertreter Stadt: Dr. G ü n t h e r Lindenau, Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäf t s s t e l l e aller vier 
Kreise: 2390 F l e n s b u r g - M ü r w i k , Twedter Markt 8. 

Lübeck — Die Arbeitsgemeinschaft der M e m e l l ä n d e r 
in Lübeck veranstaltet Sonnabend, 10. Mai , in den Räu­
men der Lübecker Ruder-Gesellschaft in der Hüxter tor -
Allee einen Tanzabend unter dem Motto .Tanz im 
Mai". Wichtig ist, daß recht viele Landsleute und ihre 
Freunde kommen, denn Herr Grüning , der für die 
musikalische Begleitung sorgt, möchte recht viele 
Tanzfreudige auf dem Parkett sehen. A u ß e r d e m ist 
eine Tombola mit s c h ö n e n Gewinnen vorgesehen und 
ein ,Je-Ka-Mi", das he ißt , jeder kann mitmachen. So 
möchten wir bitten, daß jeder sich etwas einfallen 
läßt, um es vorzutragen oder vorzusingen, damit der 
Abend ein voller Erfolg wird. Zugleich m ö c h t e n wir 
darauf hinweisen, daß zum Memel-Treffen am 1. Juni 
ein Bus von Lübeck nach Hamburg gemietet werden 
konnte. Interessierte, die mitfahren möchten , erfahren 
N ä h e r e s beim Tanzabend am 10. Mai . 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut IT, Post­
fach 502, Telefon 08 71/7 19 20. 

Heimattreffen: Sonntag, 11. Mai, in Hannover, Kur­
haus Limmerbrunnen, Bezirks- und Jahrestreffen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. 3280 Bad Pyrmont, Post­
fach 1147, Telefon 0 52 81 27 11. 

Heimattreffen in Ratzeburg am 4. Mai in Wittlers 
Hotel, Gr. Kreuzstraße 11 — Dieses Treffen steht un­
ter dem Leitwort: .30 Jahre nach der Vertreibung." 
A m Vormittag dieses Tages nehmen unsere Lands­
leute an den Gottesdiensten beider Konfessionen 
teil: ev. Gottesdienst um 10 Uhr in der St.-Petri-
Kirche und um 10.15 Uhr im Dom — kath. Gottes­
dienst: Messe um 10.30 Uhr. V o n 11.30 bis 12.15 Uhr 
spielt bei gutem Wetter der Jugendspielmannszug 
des Ratzeburger Sportvereins vor dem Tagungslokal, 
Gr. Kreuzs traße 11. Um 12.20 Uhr gehen wir ge­
schlossen von Wittlers Hotel aus zum Kreuz des 
deutschen Ostens zur Totenehrung. B lumens träuß­
chen wollen unsere Landsleute bitte mitbringen. Die 
Totenehrung nimmt Pastor Tockhorn aus Mustin vor. 
Gleich im Ansch luß beginnt in Wittlers Hotel die 
Heimatgedenkstunde unter Mitwirkung des g r o ß e n 
Jugendposaunenchors Mustin. Es spricht der Vor­
sitzende des BdV, Kreisgruppe Herzogtum Lauen­
burg, Benno Blank, M ö l l n . In Anbetracht des beson­
deren Anlasses dieses Treffens w ü r d e n wir uns ü b e r 
einen guten Besuch freuen. Die S a a l ö f f n u n g erfolgt 
um 9.30 Uhr. 

Osterode 
K r e i s v e r t r e t e r : H a n s s t r t t v e r , 333 H e l m s t e d t , 
S c h ü t z e n w a l l 13, T e l e f o n 0 53 51*3 20 73. 

Kreistreffen In Pforzheim — Auch in diesem Jahr 
findet für die Landsleute aus dem s ü d d e u t s c h e n 
Raum wieder ein Kreistreffen in Pforzheim statt, und 
zwar am 8. Juni. Trefflokal ist das Melanchton-Haus, 
das in unmittelbarer N ä h e der Leo p o ld s t ra ß e bei 
der Enzbrücke liegt. Um 9 Uhr S a a l ö f f n u n g ; um 
II Uhr Beginn der Feierstunde, bei der auch wieder 
ein interessanter Bericht über Re i s ee indrücke aus un­
serer Heimat aus dem Jahre 1974 mit Dias gegeben 
wird. A n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Beisammensein im 
Hotel „Mart insbau" bei Landsmann Kech. Die ört l iche 
Organisation hat Landsmann G. Stein, 713 Mühlacker , 
Faustackerweg 12, Telefon 0 70 41 /66 23, über­
nommen. 

Bericht über die Kreistagssitzung — Unsere Kreis­
tagssitzung 1975, zu der der gesamte Vorstand voll­
z ä h l i g erschienen war, fand am 5. und 6. Apri l in 
unserer Patenstadt Osterode am Harz statt. Da aus 
Ersparn i sgründen der Gesamtvorstand unserer Kreis­
gemeinschaft nur einmal im Jahr zusammentritt, gab 
es ein umfangreiches Programm, für dessen Abwick­
lung 14 reine Arbeitsstunden zur V e r f ü g u n g standen. 
In diesem Bericht kann nur das Wichtigste mitgeteilt 
werden- Schatzmeister Kuessner berichtete über den 
Abschluß des Jahres 1974; die Rechnung war von 
den Kassenprüfern geprüft , die abgesehen von der 
sachlichen und rechnerischen Richtigkeit die klare und 
gut überschaubare Buchführung hervorhoben. Die 
Entlastung findet auf der Mtigliederversammlung bei 

•dem Kreistreffen in Hamburg am 4. Mai statt. A n -
s d i l i e ß e n d wurde der Haushaltsvoranschlag 1975 vor­
getragen, durchgesprochen und g e m ä ß § 6 (2) unserer 
Satzung vom Vorstand festgestellt Die Arbeiten am 
Kreisbuch gehen laufend weiter; die einzelnen A b ­
schnitte werden noch von Sachkennern aus unserem 
Heimatkreis durchgearbeitet. Da aber die Ergänzun­
gen, Archivstudien und die Beschaffung noch fehlen­
der Unterlagen über viele Gemeinden ebenfalls 
langwierig sind, treten immer wieder Verzögeru*vg«ri 

ein, die' sich aber nicht vermeiden lassen, du nach 
Ansicht des Vorstandes unser Kreisbuch eine ein­
malige umfassende Dokumentation werden muß. 
Unsere Osteroder Zeitung erschien 1974 in einer Auf­
lage von 5000 Stück; die neue Folge 43 wird voraus-
s i d ü l i c h Ende Mai versandt werden. Weitere Referate-
wurden ü b e r die Betreuung der Aussiedler, über die 
Lage der noch im Heimatkreis wohnenden Landsh ui<. 
über die Paketaktion und über unser Bildarchiv ge­
halten. Im Herbst 1975 wird wieder ein Jungseminar 
durchgeführt werden; Anmeldung und Auskunft bei 
Landsmann A . v. Stein, 6461 B i e b e r g e m ü n d I. Forsl-
amt Kassel. Der Kreisvertreter berichtete über dir 
Kreistreffen 1974, deren Gesamtbesucherzahl um 
25 Prozent h ö h e r war als im Jahr 1973. Auch in die­
sem Jahr werden wieder vier Kreistreffen durch­
geführt , in Hamburg (4. 5.), in Pforzheim (8. 6.) in 
Osterode (24. 8.) und in Recklinghausen (7. 9.). Am 
Sonnabendnachmittag nahmen an der Sitzung auch 
Mitglieder des Kreisausschusses und des Verwal-
tungsausschusses der Stadt — unter ihnen MdL Rad­
ioff und B ü r g e r m e i s t e r Koch — sowie Vertreter der 
Verwaltung des Landkreises und der Stadt Osterode 
am Harz teil. Kreisvertreter Strüver wies darauf 
hin, daß die seit einigen Jahren in Osterode statt­
findenden Vorstandssitzungen, die künftig jährlich 
hier stattfindenden Kreistreffen und die erfolgreichen 
B e m ü h u n g e n , diese Kreistreffen mit Sondertreffen 
(1975: Kameradschaftstreffen des ehem. 1II./I.R. 3, 
Treffen der Osteroder Oberschulen und der Behrinq-
schule Hohenstein) zeitlich zu vereinen, die Ver­
bundenheit zu unseren Paten vertiefen soll. Referate 
unserer Vorstandsmitglieder aus ihren einzelnen 
Arbeitsgebieten unterrichteten die Gäste . Das zahl­
reiche Erscheinen unserer Paten, die lebhafte Dis­
kussion, die Anerkennung unserer Arbeit und die 
Zusage, uns auch weiterhin unters tützen zu wollen, 
bewiesen erneut das große Interesse unserer Paten. 

Kreiskarte und Stadtplan — Für eine Reise in die 
Heimat sind Kreiskarte und Stadtplan von Osterode 
(Ostpreußen) unentbehrliche Helfer. Bestellung 
Lm. Kurt Kuessner, 23 Kiel 14, Bie lenbergstraße 36, 
unter Voreinsendung von 3,50 D M für Kretskartfl 
bzw. 3,— D M für Stadtplan auf das Postscheckkonto 
der Kreisgemeinschaft Osterode (Ostpreußen) beim 
Postscheckamt Hamburg 3013 66-204 oder das Giro­
konto Nr. 432 190 bei der Kieler Spar- und Leihkasse 
in Kiel. 

Schülertreffen nach 50 Jahren — Ehemalige Schü­
lerinnen des Geburlsjahrganges 1907—1908, die 
Ostern 1925 mit A b s c h l u ß der 1. Klasse auf dem 
„ K a i s e r i n - A u g u s t e - V i k t o r i a - L y z e u m * in Osterode 
(Ostpreußen) ihre Schulzeit beendet hatten, sahen 
sich erstmalig wieder. Es trafen sich in Köln neun 
Klassenschwestern nach 50 Jahren; denkt man zu­
rück, dann ist 's wie gestern, nur daß so herrlich 
jung wir damals waren. Ein Klassenbild — erkennt 
ihr 's noch — nach 50 Jahren? Heut schauen wir 
erstaunt uns an, wie man sich so v e r ä n d e r n kann, 
mit Silber in den Haaren. Die Teilnehmer sandten 
einen Gruß an ihren verehrten Lehrer Waldemar von 
Sehende, der jetzt im 91. Lebensjahre in Hann. Mün­
den lebt. Dank der Organisation und Betreuung durch 
die Mitschüler in Frau Naujokat, wurde das Treffen 
zu einer frohen Erinnerung an die schöne Schulzeit, 
aber auch zu einem Gedenken an die verstorbenen 
Mi t schü ler innen und an die unter fremder Verwal­
tung befindliche Heima*. 

Pr.-Eylau 
K r e t s v e r t r e t e r : G e r h a r d H o e p n e r , 24 L ü b e c k -
M o l s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 5, T e l e f o n 04 51 /S t U M . 

Jugendfreizeit — Liebe M ä d e l und Jungen! Unser 
Pr.-Eylauer Jugendkreis führt dieses Jahr vom 
26. 7. bis 2. 8. ein Freizeitlager für Jugendliche im 
Alter von 13 bis 18 Jahren in unserer Patenstadt 
Verden, Jugendherberge .Bella Vfcta", Burgberg 30, 
durch, zu dem ich Euch alle sehr herzlich einlade. In 
froher Gemeinschaft wollen wir nicht nur über die 
Heimat unserer Eltern etwas erfahren, sondern auch 
durch Fahrten, Wanderungen und Besichtigungen 
urasern Patenkreis kennenlernen. Spiel und Sport 
werden dabei nicht zu kurz kommen. Der Aufenthalt 
ist frei, Fahrtkosten werden auf Wunsch der Eltern 
ersetzt, lediglich wird ein Beitrag von 30,— D M er­
hoben. Ich w ü r d e mich sehr freuen, wenn Ihr an die­
ser Pr.-Eylauer Jugendwoche recht zahlreich teil­
nehmen w ü r d e t . Alles N ä h e r e erfahrt Ihr nach An­
meldung m ö g l i c h s t bis 15. 6., die ich zu richten bitte 
an Jugendobmann Hans Herrmann, 2427 Malente, 
V o ß s t r a ß e 24. 

Rastenburg 
K r e i s v e r t r e t e r : H e i n r i c h H i l g e n d o r f f , zJzl F lehm. 
Pos t K l e t k a m p , T e l e f o n 0 43 45/3 66. 

Liebe Rastenburger Freunde, ich gebe nachstehend 
die von der Gemeinschaft Junges Ostpreußen vor­
gesehenen Veranstaltungen bekannt. Ich bitte Sie, 
sich das Passende herauszusuchen und die Meldung 
an die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Bundesgcschäfts-
stelle, Jugendreferat, 2 Hamburg 13, Parkallee 86, ein­
zusenden. V o n dort auch n ä h e r e Einzelheiten: Inter­
nationales Sommerlager in O k s b ö l in Dänemark vom 
21. Juli bis 4. August für 10- bis 15jährige Jungen 
und Mädchen,- Internationales Jugendlager in 
Kleinhau (Eifel) für den Volksbund Deutsche Kriegs­
gräber fürsorge vom 22. Juli bis 5. August für 16- bis 
2 2 j ä h r i g e Jungen und M ä d c h e n ; 26. Gräberfahrt nach 
D ä n e m a r k vom 2. bis 23. August für 17- bis 22jährige 
Jungen und M ä d c h e n ; 5. deutsch-dänisches Schüler­
seminar im Ostheim in Bad Pyrmont vom 26. Juli bis 
2. August für 16/17jährige jungen und Mädchen: 
Staatspolitisches Jugendseminar vom 3. bis 9. August 
im Ostheim in Bad Pyrmont für 16- bis 25jährige 
Jungen und Mädchen . 

Unser Hauptkreistreffen findet am 24. August in 
unserer Patenstadt Wesel statt. Wenn Sie .Rund um 
die Rastenburg" erhalten, denken Sie an die Spende 
für Druck und Versand. Wer sie nicht erhall und 
haben möchte , wende sich an unsere Geschäftsstelle 
423 Wesel, Brünner Torplatz 7, per Karte. Hilgendorff 

Sensburg 
K r e i s v e r t r e t e r : E b e r h a r d v . K e d e k e r , 2321 Rantzau 
P o s t G r e b i n , T e l e f o n 0 43 09/1 37. 

Kreistreffen — Meine lieben Landsieute aus Kreis 
und Stadt Sensburg, schon jetzt möchten wir darauf 
hinweisen, daß unser Kreistreffen in diesem Jahr am 
Samstag, 6. September, in Hamburg im Restaurant 
„Besenbinderhof" , ganz in der Nähe des Hauptbahn­
hofes, stattfindet. Bitte merken Sie sich diesen Ter­
min schon jetzt vor. — Gesucht werden Angehörige 
des verstorbenen Eduard Karl Neumann, geb. 24. 10. 
1895. Er wohnte in Sensburg in der Schulstraße, war 
lcdig, s e l b s t ä n d i g e r Kfz.-Meister, zuletzt wohnhaft in 
7014 Kornwestheim. — Das Sensburger Zfmmer ist 
wieder in das V e r w a l t u n g s g e b ä u d e der St.id! NS» 
scheid, Mart in-Luther-Straße 78/80, verlegt worden 
Telefon 0 21 23 / 19 77 18 
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Ollo Dopdlka aus 
Ottelsburg. jetzt 
h<W Werlhelm 2 
U I S W U W M 4, wur­
de lür seine ver­
dienstvolle lang­
jährige Tätigkeit 
Im Bundesgrenz­
schutz mit dem Ver­
dienstkreuz am 
Bande des Ver­
dienstordens der 

Bundesrepublik 
Deutschland ausge­
zeichnet. Otto Do­
pdlka hatte nach 

. , « i n « Schulzeit zu­
nächst in der väterlichen Schmiede gear­
beitet und war 1938 Berufssoldat gewor­
den. Als Oberfeldwebel und mit vielen 
Auszeichnungen kehrte er aus dem Krieg 
zurück und war 1951 einer der Männer 
der ersten Stunde im Bundesgrenzschutz, 
dem er zuletzt als Ilauptmeister und Innen-
dienslleiter der 5. Hundertschaft bei der 
Grenzschulzabtellung 11/2 in Coburg ange­
hörte. Als er kürzlich aus Gesundheits­
gründen in den Ruhestand trat, uberreich­
ten ihm die Offiziere ein Bild des Tannen-
bergdeukmals. die Unterführer, denen er 
als Vorbild galt, einen Zinnteller mit Wid­
mung. 

Traugolt A. Wargenau. aus OMpieußen 
stammender Juwelier, ist in der amerika­
nischen Bundeshauptstadt Washington 
einem Herzinfarkt erlegen. Er war bereits 
1923 nach den USA ausgewandert, arbei­
tete zunächst in Baltimore und eröffnete 
dann ein eigenes Geschäft in Washington, 
das wie sein Inhaber bald einen weithin 
geachteten Namen besaß. Bis zuletzt fühl­
te Traugott Wargenau sich als Ostpreuße 
und hatte die Landsleute in der Umge­
bung von Washington um sich geschart. 
Ebenso stand er nach Amerika kommen­
den Ostpreußen stets mit Rat und Tat zur 
Seite. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Die Ostpreußen sind überall dabei 

Guttemplerorden (I.O.G.T.) 
Zu einem Erlebnis für* alle Teimebmer wurden die 

alljährlichen Treffen von ehemaligen Mitgliedern 
der Jung- und Wchrlogen aus Königsberg, Tilsit. 
Pillau ood anderen Tollen Ostpreufiens. die nun 
-chon von 1968 an regelmäßig durchgeführt wurden. 
Von Jahr zu J*hr stieg die Teilnehmerzahl. Man 
leiste aus allen Teilen der Bundesrepublik, der 
.OPR-, und sogar au* Amerika kanten 1974 Freia»d.\ 
die so begeistert waren, daß sie sich auch für das 
diesjährige Treffen vom 30. 4. bis 4. 5. in Himmiq-
:. m-.cn (Eggegebirge) angemeldet ruhen. Die Wie­
dersehe nsfreude und Kameradschaft von früher 
haben bei allen, die sich nach Krieg und Vertreibung 
wiedergefunden hatten, einen tiefen Eindruck btn-
i i i : und sind der Grund, diesen Freundeskreis 
weiterhin mit Leben zu erfüllen. Wer Näheres er­
fahren möchte, meklc sich bei Hans Ivenhof, 465 Gel­
senkirchen. Auf dem Graskamp 56, Telefon 2 41 22 
oder 2 56 43. 

Was für zähe Burschen Ostpreußen sind, bew 
flughafen In Frankfurt stationierte Senior-Ch 
Kolberg. Der jetzt 45jährige. in Tilsit geboren 
goldene Mll l tärsportahzelchen. Danach will e 
erwerben. Unser Bild zeigt Heinrich Kolberg 
Kilometer-Marsch. Nach dem Kriege und nach 
holberg nach den USA aus und ist heute 25 J 
sten L'nteroffiziersrang besitzt 

ies der zur Zelt auf dem Rheln-Main-Mllltar-
ief-Mastersergeant der US-Luftwaffe Heinrich 
e O s l p r e u ß e erwarb bei der Bundeswehr das 
r auch noch das goldene Deutsche Sportabzeichen 
während der letzten Vorbereitungen zum 20-
dei Much! aus Ostpreußen wanderte Heinrich 
ahre Soldat der US-Luftwaffe, wo er den hoch-

Foto Georg Wegemann 

KULTURNOTIZEN 
Stiftung Deutschland haus Berlin — Klaus Gün­

ter Neumann, Kabarettist und Komponist, 
spricht in der Reihe, .Prominente plaudern". 
Sonnabend, 3. Mai, 16 Uhr. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — Eu­
ropäische Tragödie. Ein Filmnachmittag aus An­
laß 30 Jahre Vertreibung. Donnerstag, 8. Mai, 
16 Uhr. Eicht . . Eintritt frei. 

Westdeutscher Rundfunk — Georg Hcrma-
nowski; .Die Schriftsteller des deutschen 
Ostens* und .30 Jahro Kapitulation — 30 Jahre 
Vertreibung". Sonntag, 4. Mai, 8 bis 9 Uhr. IL 
Programm. 

Graphiken und Zeichnungen von Lovis Co-
rinth zeigt die Hamburger Kunsthalle bis Sonn­
tag. 21. September. 

Willy Rosenau, der ostpreuBisthe Bariton, ist 
eingeladen worden, mit seinem Trio, zu dem 
Helga Becker. Pianistin, und Martin Winkler. 
Sprecher, gehören, am Mittwoch. 7. Mai, 15 Uhr, 

im Haus des Deutschen Ostens, Düsseldorf, mit 
seiner Hörfolge .Hermann Löns — Ein Dichter 
Westpreußens" zu gastieren. Die Gruppe Kamp-
Lintfort hat das Rosenau-Trio für einen Kultur­
abend am Mittwoch. 7. Mai . 20 Uhr. in die Stadt-
hdlle Kamp-Lintforl eingeladen. Hier kommt die 
Hörfolge .Mozart auf der Reise nach Prag" (Mö-
rlkes Novelle mit Mozart-Musik» zur Auffüh­
rung. 

Die Stiftung F. V. S. Hamburg hat die Europa-
Goldmedaille lur Denkmalpflege 1974 dem frü­
heren französischen Kulturminister Andre Mal-
raux überreicht. Die Medaille wurde Malraux 
verliehen, .in Würdigung der Verdienste, die 
er sich durch seinen unbeirrbaren und beispiel­
haften Einsatz für die Erhaltung und Bewahrung 
des baulichen Erbes erworben hat." 

Die Künstlergilde e. V. veranstaltet wieder 
die Esslinger Begegnung. Beginn der Festsitzung 
Freitag, 9. Mai, 11 Uhr, im Bürgersaal des Alten 
Rathauses in Esslingen. 

'Der l%Mhet$dttantc 

Unser Bücherschrank Ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Alle angezeigten Titel sind jeweils 
nur In einem Exemplar vorhanden. 
(Für Buchwunsdi genügt eine Post­
karte; bitte kein Teleionat). Weiteres 
darüber finden Sie in unserer ständi­
gen Rubrik „Die Ostpreußische Fami­
lie". Folgende Spenden sind abruf­
bereit: 

Für den einlachen Haushalt: .Unser 
Hatkhuch." — Erich Ebermayer: 
„Kampf um Odilienberg" (Roman). — 
Otto F. Walter: .Der Stumme" (Ro­
man). — Gertrud von le Fort: .Das 
Gericht des Meeres" (Erzählung). — 
Klaus Mehnert: .Peking und Moskau" 
(Zur Zeitgeschichte). — Klaus Herr-
mann: .Der Abschied" (Erzählung um 
Schiller). — Thedor Heuss: . V o n Orl 
zu Ort" (Wanderungen). — Hermann 
Hesse: .Beschwörungen" (Späte Pro­
sa). — Hedwig Courths-Mahler: .Dein 
ist mein Herz" (Roman). — Willy 
Kramp: .Die Fischer von Llssau" (Ro­
man). — Kuno Graf v. Dürckheim: 
„Marcus Alilius Regulus" (Historische 
Erzählung). — Frank Thiess: .Frauen­
raub" (Roman). — Wilhelm von Kü-
gelgen: .Jugenderinnerungen eines 
alten Mannes." — Waller D . Edmonds; 
„Pfauenfeder und Kokarde" (Roman). 

— Ruth Maria Wagner'Hans-Ulrich 
Stamm: .Ihre Spuren verwehen nie" 
(Ostpreußische Porträts). — J . H. Old-
mann: „Ein Mensch wagt zu lieben" 
(Ein Leben im Dienste Christi). — Pearl 
S. Buck; „Die verborgene Blume" 
(Roman). — Helmut Hochrain: .Das 
Taschenbuch des Pieilenrauchers." — 
Waldemar Bonseis: „Das Antjeklnd" 
(Roman). — Herbert G. Marzian: Ost­
preußen" (2 Bände). — Madhuri D Q M I 
.Begegnung mit Gandhi" (Leben und 
Lehre des Mahatma). — Philippe 
Heriat: .Agnes Boussardel" (Roman)-

— Albrecht Fabri: „Der schmutzige 
Daumen" (Essays über künstlerisches 
Schaffen). — Wolfgang Frank: .Don­
ner Im Juni" (Roman). — E. T. A. Hoff­
mann: „Die Elixiere des Teufels." 

B e w ä h r t e 
Reisebegleiter 
in die Heimat 

Straßenkarte Polen (Ost­
deutschland) l : looo ooo. 
Kreisstädte mit deutschen 
Namen DM 
Sprachführer Polnisch 2.W DM 
Wörterbuch 
Dt.'Poln. u. Poln.'Dt. s.ao DM 
Jeweils zuzügl. Versandkosten 
Burti- u. schall platten vertrieb 

Nordhrlde 
— Osipreulle »dienst — 
ZM1 Marxen, Haus 230 

Telefon 0 41 84/41 35 

c Stellenangebot j 

Heimatbilder-Elche 
Tiere. Ölgemälde. Aquarelle. Aus-
wahlscndung. Kunstmaler Rirliler-
Baer. 1 Berlin 37. Argentinische 
Allee N M 

Wir sind ein kinderloses Ehepaar, das in Schramberg 
(mittlerer Schwarzwald) In schönster Lage — TM m 
hoch — ein gepflegtes Landhaus besitzt. 
Zum 15. Juli 1975 suchen wir — zu besten Bedingun­
gen — sympathische und zuverlässige 

Wirtschafterin und Hausangestellte 
Der Wirtschafterin obliegt die selbständige und ver­
antwortliche Führung des Haushalts. 

Die Hausangestellte sollte mit allen einschlägigen 
Aufgaben vertraut sein. 

Angebole mit Zeugnis und Foto erbeten unter 51 553 
an Das Ostpreußenblatl. 2 Hamburg 13. 

Suchanzeigen J Volles Haar verjüngt 
•* iifirt wirkt avmaalhlsdi anri*n»nrt ">•,. 

Gesucht werden Verwandle von Frl. 
Emma Kaletka, geb. B. lt. »01 In 
Kunchengut, Kr. Osterode. Frl. 
Kaletka. die zuletzt In 88W> Urnin­
gen (Donau). Frilhlingsiraße 10. 
wohnte, ist am 1«. 3. 1975 ohne 
Hinterlassung einer leutwilligen 
Verfügung verstorben. Mögllcner-
wVtSSi leben noch Verwandte dei 
Mutler. Berta Kaletka. gel». 
Schuxdie/iai*. geb. 72. 1- 1873. Zu-
•Khrlften unier 51 511 an Das Ost-
preuBenblatt. l Hamburg 13. 

und "Irkl sympathisch anziehend. Haar-
nahrpfleg*. besonders bei Schuppen. 
Auslall usw.. mit me -1>.Vilamin-Maar-
•asser* auf WalranktimoiOasis gibt 
ihnen »1M01 Freud* an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben .Erfolg großartig". 
.Uberrsschondor Erfolg" Mc. F lasen« 
B.iO DM. Haute best«len. In 30 Tagen 
Bezahlen Otto Blocnerer, Abt. 60HD 
8901 Stadlbargan bat Augsburg 

Wir suchen rreundllrhe Betreuerin. 
gegebenen fall* nur tageweise, für 
unseren Vater, »i Jahre. In Ham-

i bürg lebend, Raumpflegerin vor-
| banden. Zuschriften unter 515*9 

an Das OsiprcuUenblatt. l Ham-
! bürg 13. 

U n i a r « Inserointen 
wartan au' Ihre Zuschrift 

4./Art.-Rgt. 1541 
Wer kann Auskunft geben über O. a. Einheit, die 
zur Ml. VGD gehörte. Ich versuche, das Schicksal 
meine* Vaters Herbert NiUch. Stabs Wachtmeister, 
zu klaren, der ab 1«. 11. MM lur o. a. Einheit gehörte. 
Auskunft bitte an Wolfgang Nitach. St Heidelberg. 
IMocfc J Telefon » U 31'2 tt». 

Suche zum 13. September oder 
1. Oktober 1975. wegen Ausschei­
den* der Vorgängerin au« Al­
tersgründen, erfahrene, zuver­
lässige 

Wirtschafterin 
mit guten Kochkenntnissen in 
modernen Scnlouhaushall In 
landschaftlich reizvoller Lage In 
der Nahe des Ruh rge biete», 
weitere Hilfen vorhanden. Eige­
nes Zimmer mit Bad und Fem­
seher. Gehalt nach Verelnba-
rung. Geregelte Freizeit. 

Bewerbungen mit Lichtbild, 
handgeschriebenem Lebenslauf 
und Zeugnissen erbeten an 

Gräiiu von Kantlz 
I M 8 Schlaft Cappenberg 

£w OüpnußinftlPii ist die Brücke zu soliden Kunden 

Verschiedenes 

Wer kann mir das Buch So ftel 
Königsberg von Gen. Lasch be­
sorgen? Bruno Stoppke, 6331 Lauf-
dorf. n . ! V «. 

«rldnchrine. Notgeld. Medaillen und 
Auszeichnungen kauft ostpreud. 
Sammler. Zuschriften unter 51 478 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Ham­
burg 13. oder Telefon 0 51 05-95 88. 

Bekanntschaffen 

ZnlmätzUn 
Ida i - ' . l i n k r - n . i / i H - r . geb KUmmek 

rOstpr.) 
I Berlin 19. Kaiserdamm 24.T. 3026180 

Immobilien 

Tilsiter, wer kann Auskunft geben 
Uber das Gebäude Inselslraße 3-6 
(Inselkascrnc)? B. Ney, S10I Mit-
tenwald, Wasserwiese 4. 
L April bis 15. Aug. 1939 Kellner 
bei Gralke In Königsberg. Wer 
kann mir bestätigen, daß ich vom 
1. April I93B bis 15. August 1939 
im Restaurant Gralke, Königs- 3-Zimmrr-F.lgentumswohnung lm 
berg, Schönwelder Allee, Ecke Odenwald, ölzemralhelzg., Warm-
Jerusalemer Str., als Kellner ge-l w asser. großer Balkon Südlage, 
arbeitet habe? Zuschriften an preisgünstig privat zu verkaufen. 
Georg Braun. 45 Osnabrück. Ami Witte. 8114 Groß Umstadt Odcn-
Wlggert Nr. I. i waldring 22. 

Suche die Bekanntschaft mit einem 
soliden Herrn passenden Alters, 
bin 48 Jahre, ledig. Zuschriften 
unter 51 499 an Das Ostpreuiien-
blatt. 2 Hamburg 13. 

Junge Dame, 28 1,70. schlank. ev„ 
vielseitig interessiert, sucht auf 
diesem Wege intelligenten Part­
ner. Nur ernstgemeinte Züsch rif-

\ ten unter 31 475 an Das Ostprcu-
ßenblatt. l Hamburg 13. 

* OstpreuBe, A4 Jahre, schlank, rüstig. 
1.66 groD. Witwer, Rentner ohne 
Anhang, mit Eigentum und guter 
Rente, sucht Partnerin ohne An­
hang bis zu SO Jahren, auch Spät-
heimkehrerin. Zuschriften unter 
Nr. 31 550 an Das Oatprruuenblatt, 
2 Hamburg 13. 

8&fiaBaoaia»&ia3aii<8Bia 
Wir reparieren auch Uhren, die nicht bei uns gekauft 
wurden. 

Mehr sparen Sie aber, wenn Sie sich gleich beim 
Kauf von uns heralen lassen' 

IHR UHRMACHEF 
UND JUWELIER 

B0I1 B A L D H A M - Bdhnhofsp 

liatberg.'Pf 

Telelon 0 81 Ob I B7 53 

Am 6. Mai 1*75 (eiern unsere lieben Eltern 

Otto und Betty Schweighofen geb. Bajorath 
aus Lobaugrund. Kreis SchloDberg 

jetzt 1 » Rinteln OT. Uchtdorf, Steinbrink 27 
das Fest rtrr g o l d e n e n H o c h z e l t . 

E* «ratulx-rMi herzlich 
Hans-Georg Sehweighöfer und Familn 
Karl-Wemcr Sehweighöfer und Famllit 
Arno Sehweighöfer und Familie 

Am 4. Mal I87S feiern unseic 
lieben Eltern. Schwiegereltern 
und GroOeltern 

M a x Kaminski 
und Frau Emmy 

geb. Pankau 
aus Mohrungen (Ostpreußen) 

Adoir-Hitlcr-Straße 1H 
letzt 332 Salzgltter-Bad 31 

Augusta-Friedrichs-St raße 9 
das Fe»t der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . Gleichzeitig be­
geht unser Opa seinen 7 8. G e -
b u r t s t a g a n diesem Tag. E» 
Gratulieren herzliehst, wünschen 
weiterhin Gesundheil und alles 
Gute Ihre Kinder Fred-Rainer 
und Frau Lore, Ulf. BJörnl und 
Jaeqtieline-Tanfa 
aus Melbourne, East Burwood, 
Victoria, Australia 

Am 26. April 1975. meinem To. Ge­
burtstag, gedenke Ich als allein 
Übriggebliebene der Familie Fi­
scher König.berg (Pr). Tir-
poltstraüe T und MUnzstraoe 30. 
meiner lieben Verstorbenen und 
Vermißten. Frldel Kurmle*. gPb 
Fischer, von 1925—1965 In Berllu-
Karlshorst. Kvl. Hochspannung 
Nr. 1/17. seit 1963 in 4780 l.ipp-
sladt (Westn. Llpperodcr Str. S. 
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J a h r e 
w i r d a m 6. M a i 1975 F r a u 

Emma Hirth 
aus B l u m e n f e l d , K r . S c h l o ß b e r g 

je tz t 2245 T e l l i n g s t e d t 
N o r d e r s t r a ß e 10 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n a l les G u t e 
b e i bes ter G e s u n d h e i t 

E h e m a n n J u l i u s 
K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

A m 3. M a i 1975 fe ier t unsere 
l iebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r 
u n d O m a 

Martha Schäfer 
geb. K a t t a n e k 

aus W i d r i n n e n , K r . R a s t e n b u r g 
je tz t 3015 W e n n i g s e n / D e i s t e r 4 

A m B e r g e 10 
i h r e n 7 2. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n u n d w ü n s c h e n 
w e i t e r h i n Got tes Segen u n d 
G e s u n d h e i t 

i h r e T ö c h t e r 
S c h w i e g e r s ö h n e 
u n d E n k e l k i n d e r 

J a h r e 
U n s e r e m l i e b e n O n k e l 

Walter Pottchull 
aus M i s k e n , K r . J o h a n n i s b u r g 
je tz t 4294 A n h o l t , I n d e r F l o r a 2 

z u s e i n e m 7 0. G e b u r t s t a g 
a m 5. M a i 1975 d ie bes ten W ü n ­
sche u n d w e i t e r h i n a l les G u t e 

G e o r g M i c h a l z i k 
A n n e l i e s e , geb. S i e h l 
S y l v i a , T h o m a s u n d 
A n d r e a 

— So G o t t w i l l — 
feier t a m 8. M a i 1975 unsere 
l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r 
u n d a l l e r l i ebs t e O m a 

Bertha Liedtke 
aus H e i l i g e n b e i l , K r e i s L a b i a u 

( O s t p r e u ß e n ) 
j e tz t 24 L ü b e c k 14 

S c h l e s i e n r i n g 46 

i h r e n 7 5. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n he rz l i chs t u n d 
w ü n s c h e n noch v i e l e J a h r e G e ­
sundhe i t u n d Got tes Segen 

i h r e K i n d e r 
S c h w i e g e r k i n d e r u n d E n k e l 

J a h r e 
w i r d a m 7. M a i 1975 m e i n l i e ­
be r M a n n , unse r V a t e r , S c h w i e ­
ge rva t e r u n d G r o ß v a t e r 

Paul Kuhrau 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

A u g u s t a s t r a ß e 15 
je tz t 2 H a m b u r g 70 
R a u s c h e n e r R i n g 19 

E s g r a t u l i e r e n he rz l i chs t 
se ine F r a u G e r t r u d 
seine T ö c h t e r E v a - M a r i a , 
H e l g a u n d U t a 
S c h w i e g e r s ö h n e 
u n d d ie E n k e l k i n d e r 
K a t j a , K r i s t i n a , S te fan ie 
u n d D e n n i s 

J a h r e 
w i r d a m 5. M a i 1975 m e i n l i e b e r 
M a n n , unse r gu te r V a t e r u n d 
ge l i eb te r G r o ß v a t e r 

Otto Gottschalk 
aus G a l l i n g e n , K r . B a r t e n s t e i n 
Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t 

se ine E h e f r a u H e l e n e 
geb. K i r s t e i n 

T o c h t e r D o r o t h e a 
m i t G a t t e n 
W a l t e r S c h m a l i s c h 
u n d S ö h n e n R a i n e r u n d 
V o l k e r 
sowie S o h n 
Ot to G o t t s c h a l k 

7030 B ö b l i n g e n . H ä u s e r w e g 13 

J a h r e 
w i r d unsere l i ebe M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r u n d G r o ß m u t ­
ter a m 26. A p r i l 1975 

Emmy Kaminski 
geb. P a n k a u 

aus M o h r u n g e n 
A d o l f - H i t l e r - S t r a ß e 18 

je tz t 332 S a l z g i t t e r - B a d 51 
A u g u s t a - F r i e d r i c h s - S t r a ß e 9 

Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
i h r S o h n F r e d - R a i n e r 
S c h w i e g e r t o c h t e r L o r e 
E n k e l k i n d e r U l f , B j ö r n 
u n d T a n i a 

aus M e l b o u r n e , Eas t B u r w o o d , 
V i c t o r i a , A u s t r a l i a 

J a h r e 
w i r d a m 2. M a i 1975 unsere l i ebe 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß -
u n d U r g r o ß m u t t e r 

Gertrud Weller 
geb. R o h d e 

W i t w e des i n de r H e i m a t 
u m g e k o m m e n e n B a u m e i s t e r s 

A d o l f W e l l e r 
B a r t e n s t e i n ( O s t p r e u ß e n ) 

je tz t w o h n h a f t b e i i h r e r Toch te r 
i n 8721 S c h w e b h e l m (Ufr.) 

M i t t l e r e H e i d e 61 
I n L i e b e u n d D a n k b a r k e i t g r a ­
t u l i e r e n i h r 

3 K i n d e r 
3 S c h w i e g e r k i n d e r 
7 E n k e l 
4 U r e n k e l 

V J 

C80 
W i r g r a t u l i e r e n u n s e r e m 

l i e b e n V a t e r 

Gustav Gollan 
L a n d w i r t 

u n d B ü r g e r m e i s t e r i . R . 
aus R a u s c h k e n 

K r e i s O r t e l s b u r g (Ostpr.) 
heute i n 72 T u t t l i n g e n 

( W ü r t t e m b e r g ) 
H e g a u s t r a ß e 13 
a m 11. M a i 1975 

v o n g a n z e m H e r z e n 
z u s e i n e m 

8 0. G e b u r t s t a g 
u n d w ü n s c h e n i h m noch 
v i e l e he i te re J a h r e b e i 

bester G e s u n d h e i t 
U R S U L A u n d S Y L V E S T E R 

A m 30. A p r i l 1975 fe ier t unser 
l i ebe r V a t e r u n d O p a 

Johann Michalzik 
aus W o i n e n , K r . J o h a n n i s b u r g 

( O s t p r e u ß e n ) 
je tz t 33 B r a u n s c h w e i g 

G U e s m a r o d e r s t r a ß e 126 

se inen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Z u d i e s e m E h r e n t a g e g r a t u l i e ­
r en h e r z l i c h u n d w ü n s c h e n a l les 
G u t e u n d beste G e s u n d h e i t 

d ie ganze F a m i l i e 

J a , i c h w i l l euch t r agen 
bis ins A l t e r . Jes . 46 4 

Adolf Gottschling 
aus K i r p e h n e n bei G e r m a u 

K r e i s S a m l a n d 
je tz t 5671 W i t z h e l d e n 

H e r s c h e i d 1 b 
feier t a m 4. M a i 1975 se inen 
8 3. G e b u r t s t a g . 
Es g r a t u l i e r e n i n L i e b e u n d 
D a n k b a r k e i t 

se ine F r a u , 
d ie K i n d e r , S c h w i e g e r k i n d e r . 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Geburt 

Ver lobung 

Hochzeit 

J u b i l ä u m 

Ihre Famil ienereignisse 

im O s t p r e u ß e n b l a t t 

J 

A n z e i g e n - u n d B e s t e l l a n n a h m e 

auch nachts und feiertags! 

(0 40) 45 25 41 (Anrufbeantworter) 

Was G o t t tut , das ist w o h l g e t a n . 

Nach e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n en t sch l ie f heu te m e i n e ge l ieo te 
M u t t e r , unsere gute S c h w i e g e r m u t t e r . G r o ß m u t t e r , Schwes te r . 
S c h w a g e r i n u n d T a n t e 

Herta Strauch-Waßmann 
geb. G r u b e r 

aus J o h a n n i s b u r g . O s t p r e u ß e n 

i m gesegneten A l t e r v o n fast 85 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
l m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
G e r h a r d S t r a u c h - W a ß m a n n 

4972 L ö h n e 1. K ö n i g s t r a ß e 27. den 17. A p r i l 1975 

t 
Z u m G e d e n k e n 

A m 6. M a i 1975, a m G e b u r t s t a g 
m e i n e r l i e b e n M u t t e r 

Erna Lenz 
geb. S c h w i l l 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
K ö n i g s t r a ß e 15 

j ä h r t s ich z u m 30. M a l e i h r 
Todes tag . 

G l e i c h z e i t i g gedenken w i r unse 
rer G r o ß e l t e r n 

H e d w i g u n d G u s t a v S c h w i l l 

d ie auch i m J a h r e 1945 i n K ö ­
nigsbe rg u m s L e b e n k a m e n . 

I m N a m e n 
a l l e r A n g e h ö r i g e n 

R u t h L e n z , D R K - S c h w e s t e r 

53 B o n n - V e n u s b e r g 
A u g e n k l i n i k 

D u hast gesorgt, D u hast 
geschafft 
ga r m a n c h m a l ü b e r D e i n e 
K r a f t . 
D u w a r s t i m L e b e n so 
bescheiden 
u n d m u ß t e s t t r o t z d e m so 
v i e l l e i d e n . 
N u n r u h e sanft. D u gutes 
H e r z , 
d ie Z e i t w i r d l i n d e r n 
unse rn Schmerz . 

N a c h schwere r K r a n k h e i t ent­
sch l ie f heute m e i n l i e b e r M a n n 
unser gu te r V a t e r , S c h w i e g e r ­
va ter , G r o ß v a t e r u n d B r u d e r 

Gustav Waschko 
aus B e r g e n a u , K r e i s T r e u b u r g 

( O s t p r e u ß e n ) 
* 30. 6. 1905 f 13. 4. 1975 

N e u e n k n i c k 

In s t i l l e r T r a u e r 

C h a r l o t t e W a s c h k o 
geb. Quass 

L o t h a r W a s c h k o u n d F r a u 
IVlalies, geb. V a h l s i n g 
Hors t W a s c h k o u n d F r a u 
L i s a , geb. W i e b k e 
A n d r e a , C o r i n n a , B r i t t a . 
A s t r i d u n d S i l k e 

als E n k e l k i n d e r 
sowie a l le A n v e r w a n d t e n 

4953 Pe t e r shagen 8, den 13. 4. 1975 
N e u e n k n i c k 221 

F e r n i h r e r unve rges senen H e i m a t O s t p r e u ß e n ver­

s ta rb u n e r w a r t e t 

Luise Presch 
• 30. 1. 1899 i n S t a n g e n w a l d e , K r e i s Sensburg 

t 13. 4. 1975 i n M a r l - D r e w e r 

In s t i l l e r T r a u e r 

Die A n g e h ö r i g e n 

W i r h a b e n unsere l i ebe V e r s t o r b e n e l m engsten 

F r e u n d e s - u n d B e k a n n t e n k r e i s a m 17. A p r i l 1975 

z u r l e t z t en R u h e s t ä t t e begle i te t . 

T r a u e r h a u s B l a s i n s k i , 437 M a r l , G o e t h e s t r a ß e 27 

N a c h e i n e m L e b e n v o l l e r P f l i c h t e r f ü l l u n g en t sch l i e f fe rn i h r e r 
ge l i eb t en o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t me ine l i ebe M u t t e r u n d 
S c h w i e g e r m u t t e r , unsere gute O m a u n d Tan te , F r a u 

Magda Vergin 
geb. O h e r e i g n e r 

geb. 3. 7. 1891 gest. 20. 4. 1975 
i n L a u k u p ö n e n , i n G a n z l i n , K r e i s L ü b z 

K r e i s S t a l l u p ö n e n ( M e c k l e n b u r g ) 

F ü r a l le t r a u e r n d e n H i n t e r b l i e b e n e n 

F a m i l i e A r n o V e r g i n 

61 D a r m s t a d t , G r . - G e r a u e r W e g 56 

G o t t de r H e r r n a h m heute unsere herzensgute 
M u t t e r u n d S c h w i e g e r m u t t e r , unsere l i ebe O m i , 
Schwes te r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Martha Neubert 
geb. N i e t n 

vö l l i g u n e r w a r t e t i m A l t e r v o n 80 J a h r e n z u s ich . 

I n s t i ü e r T r a u e r 
F r i e d r i c h - W i l h e l m N e u b e r t u n d F r a u M a r g a r e t h e 

geb. Zech 
W e r n e r F i n k u n d F r a u U r s e l , geb. N e u b e r t 
R o l a n d M a r t i n u n d F r a u L i l o , geb. N e u b e r t 
6 E n k e l k i n d e r u n d A n v e r w a n d t e 

4 D ü s s e l d o r f , d en 23. A p r i l 1975 
B r e h m s t r a ß e 43 
T r a u e r h a u s : F i n k , B o l d e r b e r g w e g 6 

D i e B e e r d i g u n g ha t a m 30. A p r i l i n D ü s s e l d o r f s ta t tgefunden. 

Meta Kommer 
geb. K o s a c k 

• 18. 4. 1913 f 2. 4. 1975 
aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

Ist nach e i n e m l a n g e n u n d tapfe r e r t r agenen L e i d e n f ü r i m m e r 
v o n uns gegangen . 

In t i e fe r T r a u e r 
i m N a m e n de r A n g e h ö r i g e n 

E r i c h K o m m e r 

43 Essen 1, S c h ö l e r p a d 116 

Die B e i s e t z u n g fand statt a m 7. A p r i l 1975 auf d e m Ter ra s sen 
friedhof i n Essen . 

A m 2. Os te r t ag en t sch l i e f unsere l i ebe M u t t e r , gute O m a und 
U r o m i , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Luise Piotrowski 
geb. B r o z i o 

aus W a l t e r s h ö h e , K r e i s L y c k 

i m gesegneten A l t e r v o n 90 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

E r n s t R o m a n o w s k i u n d F r a u G e r t r u d 
geb. P i o t r o w s k i 

P a u l P i o t r o w s k i u n d F r a u E l l a 
geb. M ü n d t 

M a x P i o t r o w s k i u n d F r a u E l f r i e d e 
geb. D o r ß 

E n k e l u n d U r e n k e l 
F a m i l i e B r o z i o 

2905 E d e w e c h t - W i t t e n r i e d e , W i t t e n r i e d e r S t r a ß e 33 

A m 26. A p r i l 1975 ve r s t a rb nach k u r z e r K r a n k h e i t i m A l t e r 
v o n 80 J a h r e n unsere l i ebe M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r und 
G r o ß m u t t e r 

Frieda Stöbbe 
geb. E h l e b e n 

aus Z i n t e n 
zu l e t z t T i m m e n d o r f e r s t r a n d 

I n s t i U e r T r a u e r 
U l r i c h S t ö b b e 
i 'i:. s t ö b b e 
M i c h a e l 

2 H a m b u r g 76, W a n d s b e k e r Chaussee 13 

B e e r d i g u n g 2. M a i 1975, 15 U h r , W a l d f r i e d h o f T i m m e n d o r f e r ­
s t r and . 

N a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n en t sch l i e f heu te nach k u r z e r 
K r a n k h e i t unsere l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d O m a 

Luise Anus 
geb. B r a n d t 

aus N e i d e n b u r g ( O s t p r e u ß e n ) , M a r k t 8 

i m A l t e r v o n 83 J a h r e n . 

1 B e r l i n 52, d e n 18. A p r i l 1975 
W a l d s t r a ß e 101 D 

I n t i e fe r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

G e r h a r d A n u s 

N a c h e i n e m e r f ü l l t e n , a rbe i t s r e i chen L e b e n en tsch l ie f heute 
nach s c h w e r e r K r a n k h e i t m e i n e Hebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r 
u n d O m a , unsere S c h w ä g e r i n , T a n t e u n d K u s i n e 

D a m e n s c h n e i d e r m e i s t e r i n 

Emma Dubois 
geb. S c h w e s i g 

aus H o h e n s t e i n . O s t p r e u ß e n 
i m A l t e r v o n 82 J a h r e n . 

In L i e b e u n d D a n k b a r k e i t n e h m e n w i r A b s c h i e d . 
E l f i M i c h e l s , geb. Dubais 
H e r b e r t M i c h e l s 
F r a n k als E n k e l 
u n d A n v e r w a n d t e 

4010 H i l d e n , G e r r e s h e i m e r S t r a ß e 143, 19. A p r i l 1975 

A n f a n g A p r i l dieses J a h r e s v e r s t a r b i n M a r b u r g (Lahn) unsere 
f r ü h e r e L e h r e r i n f ü r Z e i c h n e n u n d K u n s t e r z i e h u n g an der 
S taa t l . H u f e n o b e r s c h u l e f ü r M ä d c h e n In K ö n i g s b e r g (Pr) 

Eva Knauer 
Ihr ehema l iges K o l l e g i u m u n d i h r e S c h ü l e r i n n e n werden sich 
i n D a n k b a r k e i t an Ihr Jahres langes W i r k e n an unserer Schule 
e r i n n e r n . 

In s t i l l e m G e d e n k e n 

H . s . h m l d t 
477 Soest, Uellksgaase I 
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Meute ut unwr« liebe S<tiwe*tei 

Edith Girod 
8. i m T M . «. im 

•Ut Ct. Ganden 
eingeschlafen 

i - - n i i . - t II w i Girod 
Mjgdalene Girod 

Floimbuig 
«Wi Lübeck, Kal/eburger Allee 160 
Uli Frellas.li (OUb). Hogl»traOe 15 
Die Traueifeler fand am 
tu Sloekrlodorf stuft April in j in diT I • i rthol kape ,. 

Nach kurier, ach wer er Krankbeil entschlief 
und unei »artet mein lieber Lebern* amer ad 

teule pl'itjlxfi 

Johann Szilwitat 
R a u n 

au» Ii Ottpreußen 

un Alter von 15 Jahren 

In «tlller Trauer 
rlfrirde Gronau, neb. Miemon 

n Hildcthetm. Gonhetittr»ue 10. den 25. April lfT» 

Die Beerdigung fand »lall am 3*. Aprtl im. um II.M Uhr 
auf dem KUdfricdhof in Hildcsheim 

Fern der lielM'ii 
Bruder, den 

MuH' und Arbeit war Dein Leben, 
dte Ruhe hat Dir Coli gegeben. 

leimat hal der Lebe Herrgott meinen lieben 

I .andwiri 

Hermann Schettler 
aua Krifrnrode. Kreis Lyck (Ostpreußen) 

Im Aller von 13 Jahren tu sich In sein himmlische« RVieh 
gerufen. 

Im Namen der 
trauernden Hinterbliebenen 
•rieft Sek* »Ter 

M Dortmund-Barop pillcjign .» 

Dir Trauerfeier fand am 1*. Apnl I S T J in V a c h d o r f b T h u n m r n 
•tatt. 

Nicht « o l l e n wir trauern, 
daß wir Inn verloren haben, 
sondern wir wollen dankbar aein, 
daß wir Ihn gehabt haben. 
Ja noch besitzen. 

Hans Flore 
•ektar f. K 

• 4. B . IMI t l « M I I 
au» Or. Rausehkrn. Kreta Orteisour« 

ging nach einem erfüllten Leben heim in den frieden. 

In stillem Gelenken 
und dankbarer Liebe 
Mario« Flore, geb. Knnk 

Fr u n d I n k r l 

M l Attendorn. F.-Idkirmes 1 

Nachruf 
In Hchmcr* und Trauer gedenken wir de» einjährigen Todea-
L«e» meine- geliebten, guten Manne«, unsere« heben VsMra 
und GroMvetenti 

Altred Herter 
»tadi Inspektor I. R. 

aus Lyck — geb. in Martenburg 
• m. i I M * t J 5. M I 

Helene Herfer, geb. Zlbal 
i M M N Godlrke. geb. Herfer 
Manfred Herfer und Familie 

• W Furdrirt-Mloil 4. Wiesbaden. Bad Homburg v. d. H. 
Bfllinci Miraitc ?l 

laiutrrer Krankheit unaer lieber Vater 
r U S ^ Ä « r . Urgroüv.ler. Bruder. B 
«er und Onkel 

Hauer 

Franz Boss 
Luge«* KreU Sehloßberg 

im - l«-bi-tm|arii In .tiller Trauer 
im Nimrn aller Angehörigen 
Mutfl n»" 

•a Apnl 

Farn Oer II ei mal und für uns alle unerwartet ver­
starb mein lieber, treuaorgender Mann, guter Vater 
Schwiegervater. Opa. Bruder Schwager und Onkel 

Wil l i B o h n k e 
• 1. 1. ISSN f » . 4. um 

aua I'J ) . i.... (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
FrUd» Bulmke 
i i m s t Böhnke und Familie 
«•wla alle Angehörigen 

!551 Bischweier. Muller-Jung-Sti'Ue 

Plötzlich, für uru alle noch unfaSbar. entschlief mein lieber 
Mann, unser guter Vater. S<hwlegerv»ler. Opa. Bruder. Schwa­
ger und Onkel 

Stephan Zdunek 
3. 11. UM t 14. 4. im 

Ma«htnrnnaumrliler 
Im 11. Lebensjahr. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Hedwig Zdunek. geb. Böhm 
Uwe Zdunek 
in. i i i i . ir Zdunek und Frau Hannelore 
Alfred HelnU und Frau Brigitte 

geb. Zdunek 
sowie die Enkelkinder 
Stephan. Gregor und Alexander 
and alle Anirhorlgen 

IHM Preetz. Kiebitzweg M. Im April im 
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem IT April im um 
1» Uhr. in der Fnedhofskapelle Preetz statt. 

Ith habe einen guten Kampf gekämpft, 
ich habe den Glauben gehalten, 
Ich habe den Lauf vollendet. 

Göll dei Herr nahm heule nachmittag. fUr uns völlig 
unerwartet, meinen innigilgeliebten Mann, unseren 
guten Bruder. Schwager, Onkel und Vetter 

Kurt Lemke 
aua Lotzen. Ostpreußen 

zwei Tage vor seinem M. Geburtstag zu sich In die 
Ewigkeit. 

in stiller Trauer 
Lydia Lenke, geb. Kadervit 
and Anverwandte 

•n Dinslaken. Hof.ieaOn II de» |). Agtet! i m 

Unaer lieber Vater. Schwiegervater. Opa und Uropa 

Karl Nehrke 
geb. 11. 3. IM« — geal. II. 4. isla 

au« Helllgcnbell (Ostpreußen) — Klosterhof 

hat uns für immer verlas—ti. 

In »tiller Trauer 
Robert Hrhlmmelpfennig und Frau Anna 

geb. N«hrfc» 
Walter Nehrka und Frau Käthe 

geb. Bauch 
Adam Makr u i Frau Ruth 

geb. Schimmelpfennig 
Enkel Maria* und L'raak«! Uschi 

«1 Darmstadt. Gruner Weg M 

Kann uns jemand von Christus 
und »einer Liebe trennen? 
Etwa Leiden, Not, Verfolgung. 
Hunger, Entbehrung. Gefahr 
oder Tod? Römer «, 35 

Der Todestag unsere» Vellern 
OheraladUekretlr 

Artur Adomat 
aua Gumbinnen 

jährt sich am 1. Mal i m zum drittenmal 
Ein herzliches Gedenken 
die dankbaren Verwandten 

11 Celle. 1 HamLurc MM Seental I 
E i c h h o r n s t r a ß e • 

E s i s t 

s e h r w i c h t i g ! 

bei allen Fätni l ienanzeigei i 

. iu . i i den letzten Heimatort 

anzugeben. 

lo Ostpreußen gab a» sehr 

viele gleichlautende Namen, 

so daß ohne die 

Heimatottangabe hauliq 

Verwechselungen 

vorkommen 

•tn vorbildliche« Leben bat »eine Erfüllung gefunden 

Dr. med. Rudolf Körner 
* 17. I. IMS t i . im 
au» Kreuiburg. Ostpreußen 

Wir trauern um Ihn und danken für »-Ine große Gute und Liebe 

Herla Horner, geb. Woelk 
und Angehörige 

MM Velbert 11. Emil-Schnlewlnd-Straße 11 
Die Beerdigung fand Im engsten FamllienkreU auf dem Wald-
friedhof in Velbert I «tau. 

„Über allen Gipfeln M Ruh." 

Alfred Wauschkuhn 
Y i i . i i . u i« • i i . i un» 

au» Sehudau, KreU Angerapp 

in stiller Trauer und Dankberkelt 

Elisabeth Wausehkuhn 
geb. Hligcnfcldt 

Fred WausehkubB und Frau t orstelia 
mit Marie 
Christiane und » B U B M 

III Uelsen Ripdorfer Straße M 

Traugott A. Wargenau 
Als treuer Sohn seiner Heimat Ostpreußen verließ gölte rieben 
mein lieber Mann, unser Bruder und Schwager durch Herz-
Infarkt am II. April i m diese Welt. 

M n Lebensweg fübrte ihn bcreUs US oacti Baltimore- 1» 
Washington erreichte er dann sein Lebenswerk, das la wei­
ten Kreisen durch seine schöpferische Tatkraft, verbunden mit 
menachllchrr Güte und fachlichem Wissen. Uber das übliche 
Maß Im Kreise der Juweliere anerkannt wurde. 

Dem Ostpreußenblatt blieb er zeitlebens verbunden 

In tiefem Schmer» 
im Namen aller Angehörigen 
Uly Wargenau, geb. Motzikat 

P.O. Box 31 l'. 
Davidsonvllle. Md., 21035 (USA) 

Nach einem arbeitsreichen Leben ging im Alter von a» Jahren 
mein lieber Mann, unser treusorgender Valer, OroOvaler und 
Urgroßvater 

Lehrer 1. sL 

Robert Ruddies 
Rlrdhof — Gumbinnen 

von Htm. 

In Dankbarkeit und tiefer Trauer 
Frieda Ruddies. geb. Schmelz 
Dieler Ruddies und Frau Ursula 

geb. Flamm 
Dr. Günther Ruddies und Frau tl.>nn*l«re 

geb. Blelicke 
Frau Hella Siegel, geb. Ruddlea 
< Enkel und 1 Ureakel 

MO Hutten! hal-Weidenau, den M Marz i m 
t.ul*en»lraße M 

Untere liebe Mül ler , Schwiegetmulter und Oma 

Berta Hoff 
geb. Kdlk 

•25.2.1899 t 15. 4. 1975 
•ms Plauen, Kreis Wehlau 

hal un» unerwartet lur immer verlassen Ihre unermüdlich 
au» 

f le ißigen HAnde ruhen 

In stiller Trauer 
Ilse Tgllarek. cjeb. Hoff 
Hont Talurek 
Helnul Holl 
Inqe Holl. geb. Baumgartner 

1 n t h . t r Holl 
Etil Holl, geb. Pudert 
Irma Schmidt geb. Holl 
Werner Schmidt 
und 10 Enkal 

Gleichzeitig gedenken wu unsere« lieben Vaters. Otto Hott, der in Ostpreußen schwer 
verwundet und In Kopenhagen am 24. April l " i • verstorben l«t. 

7067 Urbach, Untere Seehalde 48 
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Stellvertretend für die 40 Kreise Ostpreußens nahmen 40 Leser das silberne Treuezeichen für 25jährige Zugehörigkei t zur Lesergemeinde des Ostpreußenblat tes entgegen Foto Lutz Jaffa 

Drei Tage vor dem großen Ereignis am 
19. April konnten wir in der Redak­
tion zum erstenmal aufatmen: Die 

Festausgabe des Ostpreußenblattes lag mit 
ihren vierzig (!) Seiten fertig vor uns auf 
dem Tisch. Die doppelte Belastung für 
Druckerei, Klischeeanstalt und nicht zuletzt 
auch für unsere Redaktion war vergessen. 
Alles hatte wie am Schnürchen geklappt, 
nicht eine Panne hatte den bis auf die Minute 
geplanten Ablauf gestört. Nur, daß wir 
nach all der Anstrengung mit unseren Ner­
ven ein wenig ,zu Fuß' waren. 

Da lag sie nun vor uns, bei der allwöchent­
lichen Mittwochskonferenz: Die Festausgabe 
des Ostpreußenblattes zum 25jährigen Ju­
biläum. Mit Freude, daß wir es endlich 
geschafft hatten, und auch mit ein wenig 
Stolz betrachteten wir unser .Goldstück' — 
oder besser gesagt unser .Silberstück'. Zeit 
zum Ausruhen blieb uns allerdings nicht-
25 Jahre waren vorüber und das mußte 
entsprechend gefeiert werden. 

Noch einmal sprachen wir in trauter 
Runde den Zeitplan durch. Hatten wir auch 

Zweimal Gold 
für das Ostpreußenblatt 

Der Bundesvorstand der Lands-
mannschait Ostpreußen hat Chef­
redakteur Hugo Wellems das goldene 
Ehrenzeichen der Landsmannschaft 
Ostpreußen verliehen. Stellvertreten­
der Sprecher Harry Poley überreichte 
das goldene Ehrenzeichen, das — wie 
es in der Urkunde zum Ausdruck 
kommt — »in Anerkennung seiner 
jahrelangen eindrucksvollen und un­
ermüdlichen politischen Arbeit für die 
Landsmannschaft Ostpreußen und für 
die hervorragende Gestaltung des 
Ostpreußenblattes" verliehen wurde. 
Ebenfalls aus Anlaß des 25jährigen 
Bestehens des Ostpreußenblattes er­
hielt das goldene Ehrenzeichen die 
stellvertretende Chefredakteurin Ruth 
Maria Wagner „in Anerkennung ihres 
fast 20jährigen Wirkens für die Er­
haltung und Pflege der ostpreußischen 
Kultur und deren überzeugende Ge­
staltung im Ostpreußenblatt". 

an alles gedacht? Der Saal war bestellt, die 
Blumen und das Streichquartett auch, die 
Redner waren eingeladen und hatten zu­
gesagt. Eigentlich konnte nichts mehr schief­
gehen. Ja, auch die Ehrengäste waren ein­
geladen. Uber 700 Karten hatten unsere 
fleißigen Damen aus dem Sekretariat ver­
schickt und täglich flatterten mehr Zusagen 
in das Ostpreußenhaus in der Hamburger 
Parkallee. Aus der ganzen Bundesrepublik 
und West-Berlin wollten unsere Freunde 
anreisen, um mit uns den 25. Geburtstag 
unserer Zeitung zu feiern. 

„Hoffentlich können wir die Gäste wirk­
lich alle unterbringen?! Wir müssen eben 
noch mehr Stühle in den Saal stellen las­
sen!" .Programme müssen auch noch ge­
druckt werden. Aber wer verteilt sie?" 
.Und wenn die Leute nicht wissen, wo sie 
hingehen sollen?" .Na, da muß jemand an 
der Tür stehen und ihnen den Weg zum 
Festsaal zeigen!" 

Tausend Fragen und Probleme schwirr­
ten in diesen Tagen durch unsere Kopfe 
Ehrengäste in Empfang nehmen und zu 
ihren Plätzen geleiten, Pressemappen und 
Programme verteilen, das Tonband für die 
Aufnahme der Festansprachen aufstellen. 
Zeitungen und Bücher bereithalten — an 
alles mußte gedacht werden. Jeder bekam 
deshalb eine Aufgabe zugeteilt und bald 
waren alle (Un)Klarheiten beseitigt Daß 
wir ,so nebenbei' auch noch eine Zeitunn 
machen mußten, durften wir ja auch nicht 
vergessen. Aber mit ostpreußischer Hart-

t e i l u n d r h e i n i s c h e r Fröhlichkeit kann 

Hinter den Kulissen 
Nachtrag zum Jubiläum unserer Zeitung 

man bekanntlich die größten Schwierigkei­
ten meistern! 

Eigentlich begann die Aufregung auch 
schon viel früher: Wochen vor den Jubi­
läumsfeierlichkeiten kamen wir auf die 
Idee, unsere Leser für ihre Treue zu be­
lohnen. Warum sollten wir nur denjenigen 
eine Anerkennung zukommen lassen, die 
uns neue Abonnenten bringen? — Obwohl 
wir wie jede andere Zeitung diese natür­
lich sehnlichst wünschen und uns auch jedes 
Mal freuen, wenn Neubestellungen ins 
Haus flattern! — Aber die Leser, die uns 
schon seit 25 Jahren die Treue halten, soll­
ten doch auch an unserer Freude teilhaben. 
Deshalb l ießen wir den Elchkopf in Silber 
(für 25 Jahre) und in Bronze (für zehn Jahre 
und mehr) auf eine Anstecknadel prägen 
und baten unsere Leser um Bestellungen. 

Was nun geschah, war beispiellos und 
übertraf unsere kühnsten Erwartungen. 
Körbeweise brachte die Post bald darauf 
die Anfragen und Bestellungen. 

Ein Leser schrieb ganz begeistert: .Das 
war wirklich ein guter Gedanke, die alten, 
getreuen Leser unseres Ostpreußenblattes 
mit einer Elchplakette zu belohnen! Als be­
geisterter Briefmarkensammler habe ich ein 
Lieblingsgebiet unter meinen Motivsamm­
lungen: ich sammle Elche. Und jetzt kommt 
ein Ostpreußenblatt-Elch dazu! Ich freue 
mich schon darauf!" 

Inzwischen sind bereits über zehntausend 
Bestellungen für das Treuezeichen bei uns 
eingetroffen. Den ganzen Tag über sind 
zwei fleißige Damen des Vertriebs damit 
beschäftigt, die Elche an unsere Leser zu 
schicken. Wenn es trotzdem nicht immer so 
schnell geht, bitten wir um Nachsicht, denn 
es kommen täglich noch einige Nachzügler. 

Mit den Elchen kamen natürlich auch die 
Glückwünsche zu unserem Jubiläum. Von 
nah und fern schrieben prominente Persön­
lichkeiten aus Politik, Wirtschaft und Kul­
tur, wie sehr sie das Ostpreußenblatt schät­
zen. Am meisten freuten wir uns jedoch 
über die unzähligen Karten und Briefe un­
serer Leser, die den Geburtstag ihrer Zei­
tung nicht vergessen hatten. 

Ein älterer Kollege hat mal erzählt, wie 
er als Junge alljährlich am 2./3. Oktober 
mit großen Augen in der Königsberger All­

gemeinen Zeitung verfolgte, was Hinden-
burg zum Geburtstag bekommen hatte. 
Eine Fünf-Pfund-Tafel Schokolade (die dem 
Jungen von damals besonderen Eindruck 
machte), Pulswärmer, warme Unterhosen, 
Gemälde, Porzellan, Rehböcke, Wein und 
sonstiges .Geistiges', rührende Gedichte 
natürlich . . . Also, Pulswärmer und warme 
Unterhosen waren nicht drin, denn hierzu­
lande ist es ja wärmer. Einen Rehbock be­
kamen wir auch nicht, aber beispielsweise 
Gedichte . . . und Wein dazu! 

Mit kostbarem Silberschmuck beklebt und 
fein säuberlich zu Papier gebracht, erreich­
ten uns diese Verse aus Buchholz: 
.Du warst es immer, 
schon bei Beginn, als wir noch lebensmatt, 
von täglich Not — und sahen wenig 

Schimmer; 
Da warst Du — als Erstes — es gar bald, 
das uns alle, alle wollte einen! 
War's auch noch bitterkalt — und manchem 

eher zum Weinen — 
in uns — und seiner engen Klause so allein! 
Oh nein, oh nein — da kämest, tratest Du 

hinein! 
Ja, unter manches Dach, — in noch viel 

Weh und Ach — 
wurdest zum Sprecher aller Dinge, 
die unser karger Anfang und Leben hier, 
daß jeder Landsmann sich leichter finge 
am neuen Platze und mir und Dir 
gabst, neben all den wichtigen Belangen 
bis heut' ein eindeutig offen, ein gut und 

klares, das deutsche Wort . . 
So mancher, dem die Poesie nicht recht 

aus der Feder fließen wollte, faßte seine 
Gefühle lieber in einfache, prosaische 
Worte, die trotzdem von Herzen kamen. 
Stellvertretend für die zahllosen Glück­
wünsche haben wir einige herausgesucht-

.Wie gut, daß es das Ostpreußenblatt 
gibt", schreibt ein Leser, .das die Wahrheit 
sagt, und aus dem man so vieles erfährt, 
was sonst keine Zeitung bringt oder zu 
bringen wagtl Ihnen und Ihren Mitarbeitern 
sei Dank gesagt für alles." — .Für uns bist 
Du eben schon seit 25 Jahren ein guter, 
alter Freund, der uns jede Woche aufs Neue 
Informationen, Unterhaltung und immer 
wieder ein Stück Heimat ins Haus bringt. 
Wir halten weiter treu zu Dir, empfehlen 
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Dich weiterhin Bekannten und danken Dir 
im voraus für das Treuezeichen!" — .Zum 
Wochenende warte ich schon sehr auf Dich 
und dann wirst Du erstmal gelesen, darüber 
kann ich Zeit und Stunde vergessen." 

Die Sorge um neue Abonnenten beschäf­
tigt viele unserer Leser: .Du weißt gar nicht 
was Du mir bedeutest und es ist mein Kum­
mer, daß ich es nicht fertigbringe, Dir neue 
Abonnenten zu bringen." — .Ich hatte alle 
Jahrgänge aufbewahrt. Das schien mir zu 
gefährlich: Du solltest nicht einst in den 
Altersmull wandern. So habe ich viele Jahr­
gänge einem ostpreußischen Kreisarchiv 
zugeschickt. Ich war jedenfalls um Dein 
Weiterleben besorgt — auch über meinen 
Tod hinaus." — .Wenn ich auch eine kleine 
Rente habe, aber das Ostpreußenblatt wurde 
ich nie missen!" 

Zu diesem silbernen Jubiläum gingen die 
Gedanken auch olt zurück. In Gesprächen 
und Briefen dachte man an vergangene Zei­
ten, an die Anfänge des Ostpreußenblattes. 
Das Geld war knapp, das Leid der Men­
schen groß, trotzdem hielten die Ostpreu­
ßen zusammen: .Damals konnte meine Mut­
ter bei vier schulbesuchenden Kindern sich 
das Blatt nicht leisten, et gab nur eint 
schmale Unterstützung. Auch hatten wir 
gerade die erste eigene Wohnung nach 1945 
bezogen. Ich trug damals Zeitungen aus — 
da habe ich mir das Ostpreußenblatt bestellt. 
Ich we iß noch, daß meine Mutter das .reine 
Verschwendung' nannte Heute gehört das 
Ostpreußenblait zur erwarteten Lektine 
Da bleibt nach Dienstschluß alles liegen.' 

Liegen blieb bei uns auch einige Arbeit, 
am Freitag vor der eigentlichen Festveran­
staltung: Die Bundesgesdi.iftsfuhrung der 
Landsmannschaft hatte alle Mitarbeiter de* 
Ostpreußenblattes zu einer Kaffeetafel ein­
geladen. Alle waren sie gekommen: die 
stellvertretenden Sprecher Gerhard Prengel 
und Harry Poley, Bundesschatzmeister Eber­
hard Wiehe, Bundesgeexhäftsführer Fried­
rich-Karl Milthaler, die Vorstandsmitglie­
der Dr. Burneleit, Frieda Todtenhaupt Ge­
neralleutnant a. D. Tolsdorff und Gerhard 
Wippich. 

Während die Mitarbeiter Unmengen von 
Kuchen vertilgten und asjs d e n Kannen liter­
weise Kaffee floß, überreichte Harry Pol» v 
mit Worten des Daedces Chefredakteur 
Wellems und dessen Stellvertreter in Ruth 
Maria Wagner das goldene Ehren reichen 
der Landsmannschaft. Für alle Mitarbeiter 
des Hauses gab es anschJIeßend das silberne 
Treuezeichen und ein Burhgeschenk. Chef­
redakteur Wellems wollte seinen Auges 
nicht trauen, als die Redaktion ihm einen 
besonders stachelinen Kaktus mil den Wor­
ten übergab, daß der Kaktus keineswegs 
eine Anspielung sei, sondern eher ein Merk­
zeichen, damit er immer seine Stacheln zei­
gen möge, wenn es um Einheit. WahrhelL 
Recht und Freiheit für ganz Deutschland 
geht 

Natürlich durfte die .Vorfeier" nicht bis 
in die t i e fen N . x t i t v l u n d e n dauern, denn 
die meisten von uns mußten am nächsten 
Morgen in alter Frische antreten, um dtf 
Festveranstaltung im Hotel -Ml.iniK siebet 
über die Bühne zu bringen D a n k der her 
vorragenden Organisation stimmte dann 
auch alles bis auf den i-Punki 

Nachdem w i r die f,,st. W ) Gaste und 
Freunde endgült ig verabschiedet und MX! 
mals viele Glück- und Segenswünsche tust 
den Weg bekommen hatten, konnten wir 
aufatmen Geschlaucht (das hal man nun 
davon, wenn man all wird') aber trotzdem 
guter Dinge fuhr die Redaktion darauf k» 
die Lüneburger Heide, um dort noch et« 
wenig frische Luft zu schöpfen "nd dabei 
erfolgten uns unablässig die Worte un-
seres Chefredakteurs, der zum Abschluß 
vom Wiedersehen in f ü n f Jahren gespro­
chen hatte — inzwischen versuchen wir 
natürlich eine gute Zeitung zu machen. 

Am besinn f.miren wir gleich an! 
Silke Stelnbrry 


